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Vorwort

Nach der weltweiten Finanz- und Wirtschaftskrise ist Deutsch-
land zu Beginn des Jahres 2010 in die Erfolgsspur zurückge-
kehrt. Die meisten Unternehmen konnten rasch wieder durch-
starten, weil Konjunkturprogramme, Kurzarbeitergeld und das 
eigene verantwortungsvolle Handeln dafür gesorgt haben, dass
gerade in den mittelständischen Betrieben die Belegschaften 
gehalten werden konnten. Im Land Bremen weist das Konjunk-
turbarometer nach oben. Wenn die Wirtschaft wieder wächst,
hat unsere Region an der Schnittstelle der globalen Waren-
ströme und als Industrie- und Hochtechnologiestandort 
hervorragende Ausgangsbedingungen.

Eine positive Entwicklung braucht allerdings Rahmen-
bedingungen, die den Standort voranbringen. Besonders im
neuen Aufschwung ist es wichtig, dass die richtigen politischen
Entscheidungen getroffen werden. So müssen wir den Ausbau
der regionalen Verkehrsinfrastruktur und die Sicherung wett-
bewerbsfähiger Rahmenbedingungen für die deutschen See-
häfen im Blick behalten. Konkret bedeutet dies: An einer 
Anpassung der Außen- und Unterweser führt kein Weg vorbei.
Die bremische Wirtschaft erwartet, dass die Länder Bremen und
Niedersachsen im Januar 2011 alles in die Wege leiten, damit
die Arbeiten zügig beginnen können. Neben dem Ausbau der 
Infrastruktur ist die Sicherung des Fachkräftebedarfs ein zen-
trales Thema. Dies wird der DIHK 2011 daher zu seinem Jahres-
schwerpunkt mit einer Vielzahl von Veranstaltungen machen.

Nicht weniger dringend sind die anderen großen maritimen
Infrastrukturprojekte für das Land Bremen und die Region: vom
Jade-Weser-Port in Wilhelmshaven bis zur kontinuierlichen 
Verbesserung der Hinterlandanbindung. Die Stichworte lauten
hier Schließung des Autobahnrings um Bremen durch die A281,
Bau des Tunnels Cherbourger Straße in Bremerhaven, Bau der
Küstenautobahn A20 und Realisierung der Schienenanbindung
durch die Y-Trasse Hamburg-Bremen-Hannover.

Auch müssen die Stärken unserer Region – Wachstums-
cluster wie Logistik und Windenergie – gezielt gefördert werden.
Wir werden weiterhin auf Bürokratieabbau pochen und uns
dafür einsetzen, dass wettbewerbsverzerrende Subventionen 
eingeschränkt werden.

Die Handelskammer Bremen und die Industrie- und Handels-
kammer Bremerhaven haben früh Branchen-Netzwerke in der
Metropolregion Bremen-Oldenburg im Nordwesten initiiert und
gefördert. In der Metropolregion selbst ist die Wirtschaft intensiv
eingebunden. Das hat einen positiven Effekt. Schneller als in 
anderen Metropolregionen ist es uns gelungen, tragfähige und
entwicklungsorientierte Cluster zu schaffen, die bereits Ergeb-
nisse vorgelegt haben: von Automotive über die Lebensmittel-
industrie bis zur Gesundheitswirtschaft.

Es zahlt sich aus, gemeinsam Visionen zu entwickeln und 
an den Konzepten zu arbeiten, so wie das die Handelskammer
Bremen in ihrer Initiative „Perspektive Bremen 2020“ und die
IHK Bremerhaven in ihrem Positionspapier „Wirtschaftskraft 
und Arbeitsplätze in Bremerhaven“ getan haben. Gerade in
schwierigen Zeiten müssen wir unsere Stärken bündeln, Ideen 
zusammentragen und Netzwerke knüpfen, kurz: Wir müssen die
Chancen nutzen, die ein Zwei-Städte-Staat wie Bremen in 
besonderer Weise bietet: ein Land zu sein, in dem nichts auf die
lange Bank geschoben werden muss. Vor allem aber gilt: Bremen
braucht ein Wirtschaftsklima, das unternehmerisches Handeln
und unternehmerische Innovation stärkt!

Otto Lamotte Präses   
Claus Brüggemann Präsident
Dr. Matthias Fonger Hauptgeschäftsführer, I. Syndicus
Michael Stark Hauptgeschäftsführer 

(v.l.) Dr. Matthias Fonger, Otto Lamotte, Claus Brüggemann, Michael Stark
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Rascher Aufstieg 
aus dem Konjunkturtal
·  Die Weltkonjunktur hat sich 2010 deut-
lich schneller und kräftiger vom globalen
Konjunktureinbruch erholt, als allgemein
erwartet wurde. Mit einem BIP-Wachstum
von knapp fünf Prozent ist der globale Pro-
duktionsrückgang im Zuge der Finanz- und
Wirtschaftskrise bereits wieder kompen-
siert worden. Der Außenhandel nahm um
rund sieben Prozent zu und machte kräftig
an Boden gut. 

Treiber der wirtschaftlichen Dynamik
waren einmal mehr die Entwicklungs- und
Schwellenländer, allen voran Asien und
Südamerika. China und Indien verzeichne-
ten zweistellige Wachstumsraten des BIP.
Die lateinamerikanischen Staaten profi-
tierten von der hohen Nachfrage nach In-
dustrie- und Agrarrohstoffen. Brasiliens
Wirtschaft legte um gut sieben Prozent zu.
Im Euro-Raum verlief die Wirtschaftsent-
wicklung dagegen heterogen. Unsicherhei-
ten gegenüber der finanziellen Solidität
einzelner Länder, insbesondere Griechen-
lands und Portugals, haben die Märkte

sehr verunsichert. Der Euro verlor zeitweise
deutlich an Wert, hat aber nach den Tur-
bulenzen im Frühjahr 2010 im weiteren
Jahresverlauf wieder spürbar an Vertrauen
gewonnen. Die deutsche Wirtschaft wuchs
2010 um gut drei Prozent und zeigte sich
damit als Wachstumslokomotive Europas.
Die US-Wirtschaft dagegen hat mit dem
konjunkturellen Aufschwung der Welt
nicht Schritt halten können. Japan wieder-
um litt unter der Aufwertung des Yen. Mit
der Rückkehr zur Nullzinspolitik stemmte
sich das Land gegen eine sich wieder ab-
schwächende Konjunkturdynamik.

Bremen: Export 
als Wachstumstreiber 
Die Wirtschaft im Land Bremen profitierte
im Jahresverlauf von einer verbesserten
Auftragslage sowie kräftig steigenden Aus-
landsgeschäften. Der Arbeitsmarkt zeigte
sich robust: Konjunkturelle Kurzarbeit war
allgemein auf dem Rückzug, und es wur-
den mehr offene Stellen verzeichnet. Die
Zahl der sozialversicherungspflichtig Be-
schäftigten nahm um etwa ein Prozent zu.
Unternehmensinsolvenzen stiegen 2010
zwar gegenüber dem Vorjahr an, betrafen

aber eine deutlich geringere Mitarbeiter-
zahl als noch 2009. Die Zahl der Arbeits-
losen und die Arbeitslosenquote bewegten
sich in etwa auf dem Niveau des Vorjahres.

Freundlich verlief die Industriekonjunk-
tur 2010. Die Umsätze des verarbeitenden
Gewerbes sind – getragen von einem star-
ken Export – mit deutlich zweistelligen
Raten um insgesamt knapp drei Milliarden
Euro gestiegen. Umsatzzuwächse haben
insbesondere der Fahrzeugbau und der
Schiffbau erzielt. Aufwärtsgerichtet war
der Trend auch im Textil- und Bekleidungs-
gewerbe, in der chemischen Industrie
sowie im Maschinenbau. Etwa auf Vorjah-
resniveau hielten sich die Umsätze der Her-
steller von Glas und Keramik sowie der Ver-
arbeiter von Steinen und Erden. Nachlas-
sende Umsatzerlöse verzeichneten dage-
gen unter anderem die Hersteller von
Gummi- und Kunststoffwaren, die Herstel-
ler von Metallerzeugnissen, Teile der Elek-
troindustrie und des Ernährungsgewerbes.
Rückläufig war die Beschäftigungsent-
wicklung in den mittleren und großen In-
dustrieunternehmen. Viele Baubetriebe 
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litten unter der witterungsbedingten
Schwächephase am Jahresbeginn 2010.
Auch war der Wirtschaftsbau eher flau. Die
Konjunkturpakete konnten die Umsatz-
verluste der Branche nur teilweise kom-
pensieren. 

Der Einzelhandel verzeichnete ein be-
friedigendes Geschäftsjahr 2010. Das Kon-
sumklima wurde von den optimistischen
Konjunktur- und Einkommenserwartungen
der Verbraucher sowie von einer modera-
ten Entwicklung der Verbraucherpreise ge-
stützt. Im Groß- und Außenhandel zog der
Geschäftstrend nach oben, die Überwin-
dung der Finanzkrise sorgte hier für zusätz-
lichen Schub. 

Stark verbessert hat sich die Konjunktur
auch in weiten Teilen des Dienstleistungs-
sektors, so etwa in der Logistik- und Ver-
kehrswirtschaft. Im Zuge der allgemeinen
Konjunkturbelebung zog der Güterverkehr
kräftig an. Die bremischen Häfen steiger-
ten nach dem harten Einbruch im Jahr
2009 in den ersten neun Monaten 2010
ihren Güterumschlag um knapp 13 Pro-
zent. Der Containerumschlag legte um
neun Prozent auf fast fünf Millionen TEU
zu. Der Automobilumschlag stieg um etwa
36 Prozent, konnte aber aufgrund des
schwachen Imports noch nicht gänzlich
den Einbruch des Vorjahres auffangen.
Umschlag- und Lagereibetriebe registrier-
ten eine freundliche Geschäftslage. Hohe
Kosten, etwa durch gestiegene Treibstoff-
preise im Güterkraftverkehr, verhinderten
jedoch in vielen Betrieben, dass sich die Ge-
winne erholten.

deutlich, dass schon jetzt 70 Prozent der
Unternehmen generell oder teilweise Pro-
bleme haben, passende Bewerber für offe-
ne Stellen zu finden. Immer mehr Unter-
nehmen befürchten in den kommenden
fünf Jahren eine weitere deutliche Ver-
schärfung des Fachkräftemangels. Dafür
braucht es Lösungen.

Zum einen muss das Arbeitskräftepo-
tenzial in Deutschland besser ausge-
schöpft werden. Dies berührt „weiche“ Fak-
toren wie Motivation und Leistungsbereit-
schaft, aber auch die Qualität der Bil-
dungssysteme, die zudem durchlässiger
werden müssen. Lebenslanges Lernen wird
zur Notwendigkeit. An einer stärkeren Teil-
habe Älterer am Arbeitsleben führt kein
Weg vorbei. Die Erhöhung des Rentenein-
trittsalters war und ist deshalb ein richtiger
Schritt und darf nicht wieder zur Disposi-
tion gestellt werden. Zum anderen muss
auch über qualifizierte Zuwanderung dis-
kutiert werden. Sie ist ein wichtiges Ele-
ment in einem Gesamtkonzept gegen den
Fachkräftemangel. Das Thema „Fachkräf-
tesicherung“ wird die IHK-Organisation als
Jahresthema 2011 durch das ganze Jahr
mit vielen Veranstaltungen und Aktionen
begleiten. 

Allgemein freundlich entwickelte sich
das Geschäftklima der unternehmensbezo-
genen Dienste. Bei den Zeitarbeitsfirmen
spiegelte sich die gute Konjunktur in hoher
Beschäftigungsdynamik wider. In gefestig-
ter konjunktureller Verfassung präsentierte
sich der Tourismussektor, der spürbar vom
gestiegenen Gästeaufkommen aus dem
Ausland sowie von Großveranstaltungen
im Land Bremen (Sail 2010, Raumfahrt-
kongress COSPAR, Tag der Deutschen Ein-
heit) profitierte. Die Kreditwirtschaft ver-
meldete ein befriedigendes Geschäftsjahr.
Für Impulse sorgten das vom niedrigen
Zinsniveau begünstigte Privatkreditge-
schäft und eine steigende Nachfrage nach
sonstigen Bankdienstleistungen. Auch wur-
den mehr Kredite für Betriebsmittel und In-
vestitionsfinanzierungen vergeben. Freund-
lich verlief die Geschäftsentwicklung in der
Grundstücks- und Wohnungswirtschaft. 

Die Prognose und 
die Aufgaben für das Jahr 2011
Der Aufschwung hat im Verlauf des Jahres
2010 deutlich an Breite gewonnen. Bran-
chenübergreifend zogen Investitionen an,
der Privatkonsum belebte sich infolge der
verbesserten Arbeitsmarktsituation zuse-
hends. Das nährt die Hoffnung auf eine
Fortsetzung des Aufholprozesses 2011. Der
Deutsche Industrie- und Handelskammer-
tag (DIHK) erwartet ein Wachstum der
deutschen Wirtschaft um 2,4 Prozent. 

Bei allen positiven Aussichten bleibt zu
berücksichtigen, dass die Wirtschaft aus
einem tiefen Tal kommt. Deswegen besteht
kein Anlass zur Euphorie. Vielmehr ist es
notwendig, die Rahmenbedingungen wei-
ter zu verbessern, um die Basis für künfti-
ges Wirtschaftswachstum zu stärken.

Eine aktuelle Umfrage des DIHK zur
Fachkräfte-Situation in Deutschland macht

·



6 Jahresbericht 2010

·  Das Land Bremen steht vor gewaltigen
Herausforderungen. So ist die Sanierung
des Haushaltes der Freien Hansestadt Bre-
men entscheidend für die Zukunftsfähig-
keit des Wirtschaftsstandortes – eine ge-
meinsame Stellungnahme hierzu haben
die Handelskammern Bremen und Bremer-
haven im November 2010 vorgestellt. Zu-
gleich muss das Land konkrete Vorstellun-
gen dazu entwickeln, wie es sich in den
kommenden Jahren und Jahrzehnten posi-
tionieren will, um angesichts der globalen
Trends für die Herausforderungen der Zu-
kunft gut gewappnet zu sein. Diesen Pro-
zess hat die Handelskammer Ende 2008
mit ihrer Initiative „Perspektive Bremen

2020“ angestoßen und im Laufe der Jahre
2009 und 2010 in insgesamt sieben öf-
fentlichen, gemeinsam mit dem Senat ver-
anstalteten Diskussionsforen erörtert. Eine
öffentliche Diskussionsveranstaltung mit
einer ersten Bilanz fand Mitte Mai 2010 in
der Oberen Rathaushalle statt. Am Ende
des Berichtsjahres hat die Handelskam-
mer ein Papier veröffentlicht, in dem die
Schwerpunktthemen der „Perspektive Bre-
men 2020“ mit Blick auf die Handlungs-
notwendigkeiten Bremens in der kommen-
den Legislaturperiode konkretisiert wurden. 

Die Handelskammer wird dieses Papier
im Vorfeld der Bürgerschaftswahl 2011 mit
den politischen Entscheidungsträgern der

großen Bremer Parteien diskutieren. An sei-
nen Themen führt für Bremen kein Weg
vorbei. Denn ab 2020 gilt für alle Bundes-
länder die so genannte Schuldenbremse.
Um sie betätigen zu können, erhält Bremen
vom Bund zwischen 2011 und 2019 Zins-
hilfen von jährlich 300 Millionen Euro (ins-
gesamt 2,7 Milliarden Euro). Vorausset-
zung für den Erhalt der Hilfen ist ein strik-
ter, nachvollziehbarer Sanierungsplan, der
von allen drei bremischen Gebietskörper-
schaften eingehalten wird.

Bremens größte Herausforderung
Haushalte sanieren und Wachstum stärken 

Blick auf Bremen vom Airport aus gesehen
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Schwerpunktthemen

Umdenken in der 
Finanz- und Investitionspolitik
In ihrer Positionierung zur aktuellen Fi-
nanzlage des Landes Bremen betonen die
beiden Kammern, dass die aus der wach-
senden Verschuldung resultierenden Zins-
lasten ohne eine konsequente Konsoli-
dierungspolitik nach und nach die Hand-
lungsspielräume für eine aktive Standort-
politik einschränken werden – in der Infra-
struktur, der Wissenschaft, der Hafenfinan-
zierung oder der Ausbildung junger Fach-
kräfte. Die aktuelle Finanzlage des Landes
Bremen macht ein deutliches Umdenken in
der Finanz- und Investitionspolitik erforder-
lich. Wenn dies nicht geschieht, leistet das
Land selbst den Kritikern Vorschub, die am
Nutzen der Selbstständigkeit Bremens
zweifeln.

Im Vorwort des Finanzpapiers heißt es:
„Ein Weiter so wie bisher kann es nicht ge-
ben. Es muss zu grundsätzlichen struktu-
rellen Veränderungen kommen. Neben der
dringend notwendigen leistungsgerechten
Reform des föderalen Finanzsystems – von
den Kammern seit langem angemahnt –
muss Bremen verstärkt Eigenanstrengun-
gen unternehmen. Dazu bedarf es aller-
dings der Bereitschaft zu grundlegenden
strukturellen Reformen in der Landesver-
waltung – innerhalb der beiden Kommu-
nen Bremen und Bremerhaven wie auch im
Verhältnis zwischen beiden Städten und in
der Zusammenarbeit Bremens mit Nieder-
sachsen. Denn allein durch ein lineares
Einsparen in allen Bereichen (Sparen nach
der Rasenmähermethode) lassen sich die
Haushaltsprobleme nicht lösen, da hier die
Grenzen des Machbaren zum Teil schon er-
reicht und perspektivisch bereits über-
schritten werden – etwa in den Bereichen
Bildung und Wissenschaft. Wir brauchen
eine grundsätzlich andere Herangehens-
weise an die Probleme. Nur die Ergebnisse
wirtschaftlichen Erfolges werden die Poli-
tik in die Lage versetzen, ihrem zweifellos
ebenso wichtigen gesellschaftspolitischen
Auftrag gerecht zu werden.“

Folgende Kernforderungen stellten die bei-
den Kammern in ihrer Positionierung:

Personalkosten und
konsumtive Ausgaben reduzieren
Ein generelles Ziel müssen deutliche Perso-
nalkosteneinsparungen sein, ohne die
Qualität der Leistungserstellung zu verrin-
gern. Dies schließt eine Überprüfung des
Tätigkeitsspektrums von Land und Kom-
munen ein, also der Frage, inwieweit das
Land nur die originären Aufgaben der öf-
fentlichen Hand übernimmt. Nach Ansicht
der beiden Kammern muss die nach wie
vor überdurchschnittliche Personalquote
von 3,39 in Bremen zumindest auf das Ni-
veau Hamburgs (3,07) gesenkt werden.
Ein zusätzliches Problem stellen die hohen
und weiter steigenden Versorgungslasten
dar. Die beiden Kammern sprechen sich für
folgende personalpolitische Maßnahmen
aus:
y konsequente Umsetzung der Personal-
abbaupläne (zehn Prozent Reduzierungs-
potenzial im Vergleich zum Benchmark
Hamburg),
y Schaffung von weiteren Sonderregelun-
gen für die fünf Sanierungsländer inner-
halb der Tarifgemeinschaft der Länder
(Sanierungstarifvertrag), 
y verlängerte Arbeitszeiten für alle
Beschäftigten im Konzern Bremen (ohne
Lohnausgleich), die noch nicht 40-Stun-
den/Woche arbeiten, 
y die konzernweite Nutzung der Zeit-
erfassungssysteme, 
y kritischerer Umgang mit Verbeamtungen
und Beförderungen,
y Reform des Personalvertretungsgesetzes
zur flexibleren Anpassung des Personal-
einsatzes an die Erfordernisse.

Wirtschaftskraft 
stärken
Parallel zur Senkung der Personalausga-
ben und der sonstigen konsumtiven Aus-
gaben muss eine Positionierung in den
wirtschaftlichen Zukunftsfeldern vorge-
nommen werden. Die Haushaltsplanung
des Landes sieht eine weitere Senkung der

Investitionsausgaben 2011 (379 Millionen
Euro) und 2012 (360 Millionen Euro) und
eine Konstantsetzung 2013 und 2014 vor.
Dadurch sinkt die Investitionsquote weiter
auf 8,4 Prozent; die Zukunftsfähigkeit des
Landes und seiner beiden Kommunen Bre-
men und Bremerhaven wird nachhaltig ge-
schwächt. Die Schere gegenüber den an-
deren Bundesländern zu Lasten Bremens
öffnet sich bei den Investitionen weiter,
und der Substanzabbau von öffentlichem
Vermögen (z. B. Gebäude, Straßen) geht
weiter. Die beiden Kammern setzen sich
daher mit Kraft dafür ein, dass auch künf-
tig ausreichende Investitionsmittel zur
Standortentwicklung bereitgestellt und die
Bedingungen für private Investitionen ver-
bessert werden.

Die Handelskammer Bremen verweist
dabei auch auf die zahlreichen Vorschläge
zur Standortstärkung, die sie gemeinsam
mit Experten aus ganz Deutschland in der
Initiative „Perspektive Bremen 2020“ erar-
beitet hat – beispielsweise Projekte wie die
Weiterentwicklung der Bremer Innenstadt,
die Bebauung des Stadtwerders, die Schaf-
fung eines Venture-Klimas oder die Schlie-
ßung des Autobahnrings um Bremen, die
erhebliche private, öffentlich-private Inves-
titionen (PPP) und Bundesinvestitionen her-
vorbringen würden. Vergleichbare Vor-
schläge hat die IHK Bremerhaven im
Schwerpunktprogramm des Arbeitskreises
Wirtschaftsstruktur (AKW) unter dem Titel
„Wirtschaftskraft und Arbeitsplätze für Bre-
merhaven 2010-2015“ gemacht. Genannt
sind dort beispielsweise die Hafenanbin-
dung durch den Ausbau der Cherbourger
Straße (Tunnel) und die Bereitstellung von
Flächen für den Bau eines Offshore-Wind-
energie-Terminals im Blexer Bogen.
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Verwaltungsstrukturen
grundsätzlich überdenken
Nach Ansicht der Handelskammern Bre-
men und Bremerhaven müssen der struk-
turelle Aufbau des Landes grundsätzlich
verändert und Verbesserungspotenziale auf-
gezeigt werden. Hierbei müssten insbeson-
dere auch Möglichkeiten berücksichtigt
werden, arbeitsteilig Aufgaben gemein-
sam mit bestehenden Institutionen des
Landes Niedersachsen wahrzunehmen.
Von Bedeutung ist auch das Verhältnis der
beiden Kommunen Bremen und Bremerha-
ven untereinander. Erste Modellprojekte
und gemeinsame Entwicklungsstrategien,
so betonen die beiden Kammern, die im
Handlungsrahmen der Metropolregion
Bremen-Oldenburg im Nordwesten ange-
stoßen und verankert wurden, müssen
berücksichtigt werden.

Für Bremen und Bremerhaven machten
die beiden Kammern in ihrem Finanzpa-
pier eine Vielzahl konkreter Reformvor-
schläge. Beispiele sind die Abschaffung
der staatlichen Deputationen und die Kon-
zentration auf Parlamentsausschüsse, die
Begrenzung der Sozialausgaben durch
eine bessere Verzahnung der unterschied-
lichen Hilfssysteme, die generelle Überprü-
fung der Ressortzuschnitte oder die Zu-
sammenlegung von Ämtern in Bremerha-
ven und Bremen. Um diesen Prozess voran-
zubringen und effizient zu gestalten, ist es
nach Ansicht der beiden Kammern erfor-
derlich, dass ein parlamentarischer Aus-
schuss oder eine interdisziplinäre Arbeits-
gruppe unter Federführung der Finanzse-
natorin eingesetzt wird. Bei der Besetzung
sollte externer Sachverstand einbezogen
werden.

Föderalismusreform 2019 klug
und vorausschauend vorbereiten
Damit es Bremen gelingen kann, seine Me-
tropolfunktion auf Dauer zu erhalten, be-
darf es neben den Eigenanstrengungen in
der Haushaltssanierung eines Finanzaus-
gleichssystems unter den Ländern, das den
spezifischen Bedingungen und Aufgaben

der Stadtstaaten gerecht wird. Gleich mit
dem Start der neuen Legislaturperiode der
Bremischen Bürgerschaft 2011 muss daher
begonnen werden, die notwendigen bre-
mischen Reformarbeiten voranzutreiben.
Nur so lässt sich der föderale Finanzaus-
gleich 2019 auf tragfähige Beine stellen
und die finanzielle Basis Bremens langfris-
tig sichern.

Seit Jahren argumentieren die beiden
bremischen Kammern, dass es zu einer
Neuausrichtung und Vereinfachung der
deutschen Finanzordnung kommen muss.
Das generelle Ziel muss lauten, größere An-
reize zur nachhaltigen Stärkung der Wirt-
schafts- und Finanzkraft zu schaffen. Dazu
haben die beiden Kammern detaillierte Re-
formvorschläge vorgelegt, zuletzt in dem
von der Bremer Wirtschaft finanzierten
Gutachten „Reform des Bund-Länder-Fi-
nanzausgleichs als Kernelement einer Mo-
dernisierung des deutschen Föderalismus“
des Kölner Finanzwissenschaftlers Profes-
sor Dr. Wolfgang Kitterer. Kerngedanke die-
ses Gutachtens ist, dass zukünftig die Steu-
erkraft wieder stärker an der Wirtschafts-
kraft orientiert wird.

Zwischenbilanz der
„Perspektive Bremen 2020“
In ihrem Papier zur Zwischenbilanz 2010
der Initiative „Perspektive Bremen 2020“
hat die Handelskammer Bremen ihre Hal-
tung zur aktuellen Finanzlage des Landes
deutlich gemacht. Zugleich hat sie die kon-
kreten Herausforderungen in den fünf
großen Handlungsfeldern ihrer Initiative
vorgestellt: 
• Bildung, Wissen, Innovation
• Maritime Logistik, Verkehrspolitik

und Industrie
• Energie- und Umweltwirtschaft
• Venture-Klima
• Einzelhandel, Tourismus und 

Stadtentwicklung.
Allen darin genannten Beispielen und Vor-
haben liegt der generelle Gedanke zugrun-
de, dass die Rahmenbedingungen für den
Wirtschaftsstandort Bremen so gestaltet
werden müssen, dass vorhandene Stärken
ausgebaut, zugleich aber neue Industrien
und Dienstleistungen in den Blick genom-
men werden. Dies funktioniert nur, wenn
ein Standort als Ganzes attraktiv ist. Dabei
geht es nicht allein um harte Faktoren wie
Bürokratie oder Steuern. Im Wettkampf der
Regionen spielen auch Faktoren wie Le-
bensqualität oder Bildungsmöglichkeiten
eine große Rolle. Auch diesen Wettbewerb
sollte Bremen bestehen wollen. ·

In der Oberen Halle des Bremer Rathauses fand die Konferenz 
„Zwischenbilanz ’10“ statt: Zehn „Wertungsrichter“ sprachen ihr Urteil
über die fünf Politkfelder der Perspektive Bremen 2020. Präses Lamotte (o.)
forderte eine größere Bereitschaft zu Veränderungen.
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Stimme für den Norden
IHK Nord und DIHK-Arbeitskreis Seeverkehr unter Bremer Leitung

·  Häfen und Seeverkehrswirtschaft ge-
hören zu den maßgeblichen Branchen in
Bremen. Politische Rahmenbedingungen
spielen hier eine große Rolle. 2010 hat die
Handelskammer Bremen durch überregio-
nale Aktivitäten die Interessen der Wirt-
schaft im Bund und auf EU-Ebene gestärkt.
Zum einen hat sie turnusgemäß die Feder-
führung der Arbeitsgemeinschaft nord-
deutscher Industrie- und Handelskammern
e. V. (IHK Nord) übernommen, zum ande-
ren leitet sie den DIHK-Arbeitskreis Seever-
kehr und Häfen in Berlin. 

Handelskammer führte
Geschäfte der IHK Nord
Im ersten Halbjahr 2010 lag die Ge-
schäftsführung der IHK Nord turnusgemäß
bei der Handelskammer Bremen, den Vor-
sitz hatte Präses Otto Lamotte inne. Die
IHK Nord ist ein Zusammenschluss von 13
norddeutschen Industrie- und Handels-
kammern aus den Ländern Bremen, Ham-
burg, Niedersachsen, Mecklenburg-Vorpom-
mern und Schleswig-Holstein. Zusammen

vertreten sie mehr als 600.000 Unterneh-
men in Norddeutschland und stützen sich
auf rund 20.000 ehrenamtlich engagierte
Unternehmerinnen und Unternehmer. Ar-
beitsschwerpunkte sind die Hafenwirt-
schaft, die maritime Technologie, die Ver-
kehrsinfrastruktur, die Tourismuswirtschaft
und die Industrie.

Nach den Wahlen zum Deutschen Bun-
destag und zum Europäischen Parlament
2009 hat die Handelskammer Bremen bei
den neu gewählten Abgeordneten der bei-
den Parlamente für die Belange der nord-
deutschen Wirtschaft geworben. So gab es
erfolgreiche Parlamentarische Abende der
IHK Nord in Berlin und in Brüssel, auf de-
nen die norddeutsche Wirtschaft ihre aktu-
ellen Anliegen und Positionen darstellte.

Auf dem Parlamentarischen Abend in
Berlin am 26. März forderten die nord-
deutschen Industrie- und Handelskam-
mern den Bund auf, die norddeutsche Wirt-
schaft schwerpunktmäßig zu stärken. Mit
Blick auf die nationale Bedeutung der ma-
ritimen Wirtschaft müsse deutlich mehr als
bisher in die Erweiterung der Verkehrsin-
frastruktur im Norden investiert werden.
Dies gelte insbesondere für den Ausbau

der Hinterlandanbindungen der deutschen
Seehäfen, aber auch für die Fahrrinnenan-
passungen von Weser, Elbe und Ems. 

Die IHK Nord forderte weiterhin, die
Wachstumspotenziale der maritimen Wirt-
schaft gezielt zu entwickeln. Große Chan-
cen sieht sie bei den erneuerbaren Ener-
gien. Durch die Offshore-Windparks in
Nord- und Ostsee könnte der Anteil der
Windenergie an der Stromerzeugung bis
2025 auf bis zu 25 Prozent steigen. Damit
könnten sich die deutschen CO2-Emissio-
nen um ein Fünftel verringern. 

Als Vorsitzender der IHK Nord betonte
Präses Lamotte, dass sich ungeachtet der
aktuellen Wirtschaftskrise außerordent-
liche Wachstumsperspektiven in Nord-
deutschland böten. Die Bundesregierung
müsse die maritime Wirtschaft im Interes-
se Deutschlands mit einer klugen Investi-
tionsstrategie stärken. Deutschland ver-
danke seine führende Position im Welt-
handel auch der Leistungsfähigkeit seiner
Seehäfen. Diese seien als Schnittstellen
zwischen Land- und Seeverkehr nicht nur
unverzichtbare Elemente internationaler
Transportketten, sondern auch Dienstleis-
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tungszentren und Industriestandorte mit
großer regionaler und volkswirtschaftlicher
Bedeutung.

In Brüssel veranstaltete die IHK Nord
am 9. Juni 2010 in der Landesvertretung
Niedersachsens einen Parlamentarischen
Abend mit den Repräsentanten des Eu-
ropäischen Parlamentes und weiteren Ent-
scheidungsträgern der EU. Mehr als 100
Gäste waren gekommen. Erwin Sellering,
Ministerpräsident von Mecklenburg-Vor-
pommern und Vorsitzender der Konferenz
der Norddeutschen Länder, verdeutlichte
die norddeutschen Positionen. Als Gastred-
ner hatte die IHK Nord zudem EU-Energie-
kommissar Günther Oettinger sowie den
ehemaligen Präsidenten des Europäischen
Parlaments, Professor Dr. Hans-Gert Pötte-
ring, eingeladen.

Oettinger betonte die große Bedeutung
der Entwicklung der regenerativen Ener-
gien in Norddeutschland und unterstrich
die Bedeutung des Ausbaus der Gas- und
Stromnetze in Europa. Präses Lamotte hob
hervor, dass sich Norddeutschland den
neuen Wachstumsfeldern der maritimen
Wirtschaft, beispielsweise der Offshore-
Windenergie, widmen müsse. Diese benöti-
ge jedoch beim Ausbau der Infrastruktur,
der Ausbildung von Fachkräften, der For-
schung und der Durchsetzung marktge-
rechter Preise weitere Unterstützung. 

Darüber hinaus verlangte die IHK Nord,
die Seehäfen als zentrale Knotenpunkte in-
nerhalb des Transeuropäischen Verkehrs-
netzes (TEN-V) zu stärken und den Ausbau
adäquater Hinterlandanbindungen zu un-
terstützen. Beim Ausbau und der Unter-
haltung der Seehäfen müsse für ein ausge-
wogeneres Verhältnis zwischen umweltpo-
litischen Zielen und verkehrspolitischen
Notwendigkeiten Sorge getragen werden.
Die norddeutschen Kammern forderten
mehr Offenheit gegenüber neuen Ver-
kehrstechnologien, wie zum Beispiel dem
Lang-Lkw (Ökoliner), um Infrastruktur und
Umwelt zu entlasten sowie Transporte wirt-
schaftlicher zu gestalten. Weitere Themen
des Abends waren die EU-Strategie für den
Ostseeraum sowie die Bedeutung des Tou-
rismus als Wirtschaftsbranche.

IHK Nord wirbt im Süden 
für die maritime Wirtschaft 
Am 24. August fand in Augsburg die In-
formationsveranstaltung „Die nationale
Bedeutung der Maritimen Wirtschaft“
statt, an der auch Jochen Homann, Staats-
sekretär im Bundesministerium für Wirt-
schaft und Technologie, teilnahm. Eingela-
den hatten die IHK Nord und die IHK
Schwaben. Mit rund 400.000 Beschäftig-
ten und einem Umsatzvolumen von etwa
64 Milliarden Euro ist die maritime Wirt-
schaft in Deutschland doppelt so groß wie
das Kreditgewerbe oder die Mineralölindus-
trie. Ein Großteil der Wertschöpfung wird
auch in Süddeutschland erbracht; trotzdem
wird die Bedeutung der maritimen Bran-
che hier noch häufig unterschätzt. 

Aktualisierung der 
Kraftwerkslandkarte
Die IHK-Nord hat 2008 eine Kraftwerks-
landkarte erstellt, die sowohl bestehende
als auch geplante Kraftwerke ab einer
Größe von 100 Megawatt (MW) in den fünf
norddeutschen Bundesländern erfasst.
2010 wurde sie überarbeitet, nachdem die
Bundesregierung ihr neues Energiekonzept
im September vorgestellt hat und weil das
Angebot an Stromerzeugung aus erneuer-
baren Energien steigt. Die genehmigten
Offshore-Windparks in Nord- und Ostsee

wurden deshalb in die Kraftwerkslandkar-
te eingefügt. Neuerungen, die das Bundes-
land Bremen betreffen, sind der Zuwachs
an Kraftwerkskapazitäten durch geplante
verlängerte Laufzeiten des Steinkohlekraft-

werks Bremen-Hafen Block 6 (2035 statt
bisher 2014), des Kraftwerks Farge (von
2014 auf 2024) sowie der geplante Neu-
bau eines Gas- und Dampfturbinen-Kraft-
werks Bremen-Mittelsbüren (Leistung 450
MW, voraussichtliche Inbetriebnahme 2013).
Auch der geplante Ausbau der Offshore-
Windenergie wird voraussichtlich die Ener-
gieproduktion in Norddeutschland ankur-
beln. Die von der Bundesregierung beab-
sichtigte Laufzeitverlängerung der Atom-
kraftwerke wird in der Gegenüberstellung
von Kraftwerkskapazitäten und Strom-
nachfrage in Norddeutschland ebenfalls
berücksichtigt.

Leitung des DIHK-Arbeitskreises
Seeverkehr und Häfen
Der DIHK-Arbeitskreis Seeverkehr und
Häfen wurde 1998 gegründet, um das see-
verkehrs- und hafenpolitische Gesamtinte-
resse der Wirtschaft wahrzunehmen. Im
Vergleich zu den privatrechtlich organisier-
ten maritimen Fachverbänden, die vor
allem Brancheninteressen verfolgen, arbei-
ten die Industrie- und Handelskammern
(IHK) branchenübergreifend. Die Handels-
kammer Bremen leitet den Arbeitskreis seit
dem Frühjahr 2009 und koordiniert ent-
sprechende Maßnahmen und Aktivitäten
auf DIHK- und IHK-Nord-Ebene. Sie ist
damit gleichzeitig Mitglied der Fachgruppe
Maritime Wirtschaft beim Bundesministe-
rium für Wirtschaft und Technologie sowie
des Seeverkehrsbeirates des Bundesmi-
nisteriums für Verkehr, Bau und Stadtent-
wicklung.

Im Mittelpunkt der Arbeitskreis-Aktivitäten
standen 2010 die folgende Themen: 

Die Senkung 
der Lotsabgabe
Im November 2009 hatten die norddeut-
schen Industrie- und Handelskammern dem
Bundesverkehrsministerium vorgeschlagen,
die Lotsabgabe spürbar zu senken. Mit der
Lotsabgabe finanziert der Bund die für das
Seelotswesen notwendige Infrastruktur
wie Versetzschiffe oder Lotsenstationen.
Dadurch sollten die stark gestiegenen Lots-

IHK-Nord-Präsident Lamotte im Gespräch mit EU-Kommissar 
Oettinger und EU-Parlamentspräsident Pöttering in Brüssel. 
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kosten zumindest teilweise kompensiert
werden. Im Januar 2010 legte das Ministe-
rium einen Entwurf der neuen Lotstarifver-
ordnung vor, der eine Senkung der Lotsab-
gabe um zehn Prozent vorsah. Dies geschah
zum 1. April 2010. Im Jahr 2011 wird die
Lotsabgabe um fünf Prozent reduziert.

Keine Ausdehnung der
Wattenmeer-Schutzgebiete
Im März trafen sich die Umweltminister
Deutschlands, Dänemarks und der Nieder-
lande zur 11. trilateralen Regierungskonfe-
renz auf Sylt , um über den Schutz des Wat-
tenmeeres zu beraten. Auf Drängen der
Niederlande sah ein erster Entwurf der ge-
meinsamen Ministererklärung vor, die
Schutzgebiete erheblich auszudehnen. See-
schiffe hätten dann zusätzliche Umwege
fahren und erweiterte Lotsenpflichten in
Kauf nehmen müssen. Betroffen wären
davon sowohl die Fahrrinnen als auch die

Hafenzufahrten der deutschen Nordseehä-
fen. Der Hafen Rotterdam liegt dagegen
nicht in einem Schutzgebiet. Zuvor hatten
die norddeutschen Industrie- und Handels-
kammern im Februar 2010 in einem Schrei-
ben an Bundesumweltminister Norbert
Röttgen die Ausdehnung der Wattenmeer-
Schutzgebiete klar abgelehnt und ihre Po-
sition im Vorfeld der Wattenmeerkonferenz
öffentlich gemacht. Im Ergebnis wurde der
niederländische Vorschlag in der Ministe-
rerklärung nicht mehr berücksichtigt. 

Ermäßigte Stromsteuersätze
für Seehafenbetriebe
In einem Brief an Werner Gatzer, Staatsse-
kretär im Bundesfinanzministerium, setz-
ten sich die norddeutschen Kammern im
April für international wettbewerbsfähige
Stromsteuersätze für die energieintensiven
deutschen Seehafenbetriebe ein. Damit
sollen Nachteile gegenüber den niederlän-
dischen Umschlagunternehmen kompen-
siert werden, deren Stromsteuersätze schon
seit Jahren stark ermäßigt sind. Auch die
EU-Energiesteuerrichtlinie sieht ermäßigte
Stromsteuersätze für energieintensive Be-
triebe vor. Diese wurden in Deutschland
bis heute aber nur für das produzierende
Gewerbe und die Land- und Forstwirtschaft
eingeführt. Staatssekretär Gatzer lehnte in
seinem Antwortschreiben eine Unterstüt-
zung für den Vorschlag unter Hinweis auf
das Sparpaket der Bundesregierung vom
6./7. Juni ab. Allerdings laufen die bei der
EU notifizierten ermäßigten Stromsteuer-
sätze für das produzierende Gewerbe und
die Land- und Forstwirtschaft 2012 aus.
Danach wäre eine Regelung für alle ener-
gieintensiven Unternehmen, also auch der
Seehafenbetriebe, denkbar.

Reviersprache 
Englisch
Im August hat sich die IHK Nord in einem
Schreiben an den Vorsitzenden des Ver-
kehrsausschusses des Deutschen Bundes-
tages sowie die jeweiligen Obleute der
dort vertretenen Parteien für die Ein-
führung der Reviersprache Englisch ausge-
sprochen. Hintergrund ist ein entsprechen-
des Gutachten im Auftrag der Wasser- und
Schifffahrtsdirektion Nordwest, das dem
Ausschuss vorliegt, bislang aber nicht ver-
öffentlicht worden ist. Die Gutachter kom-
men dem Vernehmen nach zu dem Ergeb-
nis, dass eine Umkehrung der Sprachrei-
henfolge von Deutsch/Englisch auf Eng-
lisch/Deutsch die Sicherheit des Schiffs-
verkehrs nicht beeinträchtige. Mithilfe von
Englisch als erster Reviersprache könnten

auch ausländische Kapitäne Freifahrerre-
gelungen in Anspruch nehmen. Dadurch
wären sie bei ausreichenden Revierkennt-
nissen von der Lotsenannahmepflicht be-
freit.

Nationale 
Maritime Konferenz
Die nächste Nationale Maritime Konferenz
findet Ende Mai 2011 in Wilhelmshaven
statt. Die Industrie- und Handelskammern
waren bei den früheren Konferenzen nicht
in die Vorbereitungen eingebunden. Der
Maritime Koordinator der Bundesregie-
rung, Hans-Joachim Otto, hat jedoch zuge-
sagt, die Kammern diesmal zu beteiligen.
Geplant wird die Konferenz von der Fach-
gruppe Maritime Wirtschaft beim Bundes-
wirtschaftsministerium. Dort ist die Han-
delskammer als Vorsitzende des DIHK-Ar-
beitskreises Seeverkehr und Häfen vertre-
ten und nimmt in Abstimmung mit der IHK
Nord und dem DIHK Einfluss auf die Pro-
grammgestaltung. 

Nationales
Hafenkonzept
Im September 2010 berief das Bundesver-
kehrsministerium unter Leitung von Staats-
sekretär Professor Klaus-Dieter Scheurle
einen Beirat zur Umsetzung des Nationa-
len Hafenkonzeptes. Der DIHK ist darin
mit einer Stimme vertreten. Der Beirat be-
stellte in seiner konstituierenden Sitzung
den Lenkungsausschuss, in dem auch die
Handelskammer Bremen vertreten ist. Das
Ministerium möchte mit dieser Struktur
Maßnahmen im Hafenkonzept identifizie-
ren, die aus Dringlichkeitsgründen vorzu-
ziehen sind. Eine Prioritätenliste hatte der
DIHK dem Bundesverkehrsministerium be-
reits im Juli überreicht. Zu den wichtigsten
Handlungsfeldern gehören nach Auffas-
sung der Industrie- und Handelskammern
der Ausbau der seewärtigen Zufahrten und
Hinterlandanbindungen sowie die Harmo-
nisierung der Wettbewerbsbedingungen
auf europäischer Ebene. ·
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·  Der Name Metropolregion Bremen-Ol-
denburg im Nordwesten besitzt inzwischen
einen hohen Bekanntheitsgrad und wird
mit großer Selbstverständlichkeit in den
Medien verwendet. Mit relevanten Themen
und prägnantem Motto („Die Frischköpfe –
offene Menschen, frisches Denken und mu-
tiges Handeln“) hat sich die Metropole
Nordwest innerhalb kurzer Zeit als Platt-
form für die regionale Entwicklung positio-
niert. 16 Städte und Landkreise aus dem
Nordwesten, die Länder Bremen und Nie-
dersachsen sowie fünf Industrie- und Han-
delskammern arbeiten in regelmäßiger
und enger Abstimmung gemeinsam an
ausgewählten Zukunftsfeldern. Die bun-
desweit einzigartige institutionelle Einbin-
dung der Wirtschaft in alle Entscheidungs-
gremien gilt in anderen Wirtschaftsregio-
nen inzwischen als Referenzmodell. Erst-
mals seit der offiziellen Anerkennung als
„Europäische Metropolregion in Deutsch-
land" hat sich die Nordwestregion im Jahr
2010 sogar vergrößert: Der Landkreis Os-
nabrück ist mit seinen rund 360.000 Ein-
wohnern und einer Wirtschaftsleistung
von 7,2 Milliarden Euro der Metropolregion
beigetreten.

Vernetzung und Kooperationen gelten
als Königswege, um Kräfte zu bündeln und
Synergien zu schaffen. Mit der Vereins-
gründung im Jahr 2006 ist aus einer eher
schwergängigen Regionalkooperation ein
lebendiges Miteinander von Akteuren aus
Wirtschaft, Wissenschaft, Politik und Ver-
waltung geworden. Ausdruck dieses Mit-
einanders ist eine Vielfalt an Clustern,
Netzwerken, Initiativen und Kooperationen
im ganzen Nordwesten.

Zentrale Anliegen sind der Erhalt und
Ausbau der Wettbewerbsfähigkeit der
Wirtschaft und Wissenschaftslandschaft,
die Schaffung und Sicherung von Arbeits-
plätzen sowie die Bekämpfung des Fach-
kräftemangels. Der Fokus der Aktivitäten
liegt auf den sieben Kompetenzfeldern der
Region: Ernährungsgewerbe, Automotive,
Gesundheitswirtschaft, Luft- und Raum-
fahrt, Energie, Logistik und Tourismus.
Überall gibt es Bewegung: Cluster wurden
neu gebildet oder verstetigt, Netzwerke
enger geknüpft, Kooperationen erweitert.

Die Cluster in der Metropolregion
Vernetzung und Kooperation als Erfolgsrezept

Automotive 
Die Automobilwirtschaft ist eine der Kern-
branchen im Nordwesten Deutschlands.
Mit zwei großen Automobilwerken in Bre-
men und Emden, fast 400 Zulieferbetrie-
ben und insgesamt rund 44.000 Beschäf-
tigten ist der Nordwesten auch in absolu-
ten Zahlen einer der größten deutschen
Automobilstandorte. Ziel des Netzwerkes
Automotive Nordwest e. V. ist die Steige-
rung des Bekanntheitsgrades der Region
Nordwest als automobiles Kompetenzzen-
trum sowie die Förderung der Wirtschafts-
beziehungen und des branchenübergrei-
fenden Erfahrungsaustausches der Netz-
werkmitglieder. Dazu gibt es Veranstaltun-
gen, Workshops und Wissenstransfer. Der
Verein dient seinen Mitgliedern als wichti-
ge Kommunikationsplattform in der Re-
gion und stellt Synergien über die Grenzen
hinaus her. Die Regionalkonferenzen, wie
etwa am 2. November 2010 in Oldenburg
zum Thema „Fit für den Aufschwung –
Netzwerke und Kooperationen nutzen“,
werden als Treffpunkte sehr geschätzt. Die
Zahl der Vereinsmitglieder ist seit Vereins-
gründung kontinuierlich auf inzwischen
mehr als 50 gestiegen. 
www.automotive-nordwest.de  

(v.l.) Regionale Themen: 
Automotive, E-Mobilty, 
Luft- und Raumfahrt,
Ernährungswirtschaft, 
Gesundheitswirtschaft
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E-Mobility
Automobilbranche und Wissenschaft ar-
beiten gemeinsam an der Verbesserung be-
stehender Antriebssysteme. Gleichzeitig
verstärken die Unternehmen ihre Anstren-
gungen in der Entwicklung alternativer
Technologien. Elektromobilität berücksich-
tigt Klimawandel und Klimaschutzziele
gleichermaßen und hat zukunftsweisende
Potenziale. Die Metropolregion Bremen-Ol-
denburg im Nordwesten wurde vom Bun-
desministerium für Verkehr, Bau und Stadt-
entwicklung als Modellregion für Elektro-
mobilität ausgewählt. 

Die regionale Projektleitung wurde dem
Fraunhofer-Institut für Fertigungstechnik
und Angewandte Materialforschung (IFAM)
sowie dem Deutschen Forschungszentrum
für künstliche Intelligenz (DFKI) übertra-
gen. Ziel ist es, einen möglichst großen Bei-
trag für einen emissionsfreien Innenstadt-
und Pendlerverkehr zu leisten sowie eine
größtmögliche individuelle Mobilität für
gewerbliche und private Zwecke sicherzu-
stellen. Nach einer großen Auftaktveran-
staltung im Juni 2010 im Bremer World
Trade Center mit Staatssekretär Enak Fer-
lemann wurde inzwischen eine Vielzahl
von kommerziellen Testnutzern gefunden,
die ihre Erfahrungen im Alltagsbetrieb von
Elektroantrieben in des Projekt einbringen
werden.  www.personal-mobility-center.de  

Luft- und Raumfahrt 
Spitzentechnologie aus der Metropole
Nordwest ist maßgeblich an deutschen
und europäischen Luft- und Raumfahrtpro-
grammen beteiligt. Die Unternehmen der
Branche gehören mit mehr als 20.000 Mit-
arbeitern in Forschung und Fertigung zu
den größten Arbeitgebern in der Region.
Durch optimale Infrastruktur und hoch
qualifizierte Fachkräfte haben sich die Un-
ternehmen und ihre Zulieferer internatio-
nal enormes Gewicht verschafft. Die Netz-
werkbildung ist dabei ein zentrales Thema.
Hier geht es um die technische wie auch or-
ganisatorische Vernetzung zwischen End-
produzenten, Zulieferern bzw. Dienstleis-
tern und wissenschaftlichen Einrichtun-
gen. Die regionale Luftfahrtindustrie ar-

beitet bereits im Netzwerk Aviabelt e. V. zu-
sammen, das offen für Akteure aus der ge-
samten Region ist. So sind die Produk-
tionsstandorte von Premium Aerotec in
Varel und Nordenham ebenso eingebun-
den wie beispielsweise das Oldenburger
OFFIS-Institut. Seit dem Jahr 2010 unter-
stützt die Metropolregion Bremen-Olden-
burg das Cluster Aviabelt mit Mitteln des
Förderfonds. Dies erleichtert das so wichti-
ge Regionalmarketing, das Aviabelt unter
anderem auf den Leitmessen der Branche
betreibt. www.aviabelt.de  

Ernährungswirtschaft 
Der Nordwesten zählt beim Thema Agrar-
und Ernährungswirtschaft zu den wettbe-
werbsfähigsten Regionen Europas. Etwa
140.000 Menschen sind in diesem Sektor
beschäftigt. Herausragende Bedeutung
haben vor allem die Tierhaltung und -ver-
edelung, Anbau und Verarbeitung von
Obst und Gemüse, die Fischwirtschaft
sowie die jeweils vor- und nachgelagerten
Branchen einschließlich der Nahrungs- und
Genussmittelindustrie. 

Ziel des Clustermanagements der Er-
nährungswirtschaft in der Metropolregion
(CEMBO) ist es, Wirtschaft, Wissenschaft
und Verwaltung entlang der Wertschöp-
fungsketten zu vernetzen und die Region
damit im internationalen Markt als Er-
nährungsstandort deutlich zu positionie-
ren. CEMBO arbeitet seit mittlerweile zwei
Jahren an einer breiten Themenpalette. Da-
zu gehören Preisstabilität, Qualitätssiche-
rung, Imagepflege, Klimawandel und Um-
weltschutz. Im Sommer 2010 hat CEMBO
eine gut besuchte Fachveranstaltung zum
Thema Fachkräftesicherung organisiert. Im
Oktober fand in Bremen ein vielbeachtetes
Food-Forum zur Imageförderung in der
Nahrungsmittelbranche statt. Seit Dezem-
ber trägt das Cluster den neuen Namen
Food Nordwest.
www.food-nordwest.de

Gesundheitswirtschaft
Der medizinisch-technische Fortschritt, die
Alterung der Bevölkerung und das wach-
sende Gesundheitsbewusstsein der Men-

schen machen die Gesundheitswirtschaft
in der Metropolregion zu einer ausgespro-
chenen Wachstumsbranche. 156.000 Men-
schen sind darin beschäftigt, das sind
zwölf Prozent aller Erwerbstätigen. Viele
Unternehmen und Institutionen haben ei-
ne überregionale Bedeutung und strahlen
als Leuchttürme weit über die Region hin-
aus. Ebenso sorgen zahlreiche Forschungs-
einrichtungen, Hochschulen und sonstige
Ausbildungsstätten für eine hohe Qualität
und Professionalität der Beschäftigten in
der regionalen Gesundheitswirtschaft. 

Information, Kommunikation, Koopera-
tion, Vernetzung – das sind die zentralen
Handlungsmotive des Vereins Gesund-
heitswirtschaft Nordwest e. V., der am 11.
Mai 2010 in der Handelskammer Bremen
gegründet wurde. Der Verein will das Zu-
sammenspiel der Gesundheitsakteure in
der Metropolregion über die Grenzen der
einzelnen Fachdisziplinen hinweg verbes-
sern, den Bekanntheitsgrad der regionalen
Gesundheitswirtschaft steigern sowie Im-
pulse im Bereich von Forschung und Ent-
wicklung setzen. Mehr als 50 Mitglieder
aus den unterschiedlichen Wirtschafts-
zweigen bilden eine Plattform für den Er-
fahrungsaustausch und initiieren Projekte
zu verschiedenen Themen, beispielsweise
aus den Bereichen Versorgung, Pflege, be-
triebliches Gesundheitsmanagement, For-
schung und Lehre. Der Verein arbeitet mit
den bereits bestehenden Netzwerken wie
der Landesinitiative Bremen: Zukunfts-
markt Gesundheit, dem Branchenverband
Life Sciences Bremen oder dem Weser-Ems-
Kompetenzzentrum GewiNet zusammen. 

Meilensteine dieser Netzwerkinitiative
waren eine erste Regionalkonferenz für
Nordwestdeutschland am 19. August 2010
in Bad Zwischenahn, die Schaltung einer
eigenen Webseite sowie die Einrichtung
des Clustermanagements. So hat der Ver-
ein unter der Anschrift Hinter dem Schüt-
ting 8, 28195 Bremen, eine Geschäftsstel-
le aufgebaut, die Ansgar Rudolph als er-
fahrener Netzwerker leitet. Zusammen mit
der Metropolregion und den Industrie- und
Handelskammern wurde zum Jahresende
2010 zudem ein Kompetenzatlas für die re-
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Schwerpunktthemen

gionale Gesundheitswirtschaft erarbeitet
und vorgelegt.

Einen beachtlichen Impuls erfährt die
Region auch durch das positive Votum des
Wissenschaftsrates für die Einrichtung
einer humanmedizinischen Fakultät an der
Universität Oldenburg. Damit kann in
näherer Zukunft erstmals in Deutschland
und in grenzüberschreitender Kooperation
eine Medizinerausbildung mit Bachelor-
und Masterabschluss in Groningen und me-
dizinischem Staatsexamen in Oldenburg
angeboten werden.
www.gesundheitswirtschaft-nordwest.de  

Logistik
Die Metropole Nordwest hat sich dank
ihrer leistungsfähigen Infrastruktur zu ei-
nem der dynamischsten Wirtschaftsstand-
orte in Deutschland entwickelt. Sie ist mit
ihren Häfen Drehscheibe und Umschlags-
platz für Waren aller Art. Zu den großen
Stärken der Metropolregion zählen der
Containerumschlag in Bremerhaven mit
der längsten Stromkaje der Welt, das bun-
desweit erste und in Deutschland führende
Güterverkehrszentrum in Bremen, weitere
wichtige Logistik- und Distributionszentren
sowie ab 2012 der JadeWeserPort in Wil-
helmshaven als einziger Tiefwasserhafen
Deutschlands.

Die Wettbewerbsfähigkeit der Hafen-
standorte sowie der gesamten maritimen
Wirtschaft im Nordwesten muss durch eine
zeitgerechte und bedarfsorientierte Ver-
wirklichung von Infrastrukturprojekten, wie
insbesondere die Hafenhinterlandanbin-
dung des JadeWeserPorts, weiter gestärkt
werden. Gemeinsam mit der Initiative Ma-
ritimer Standort Nordwest setzt sich die
Metropolregion bei den politischen Ent-
scheidern intensiv für die großen regiona-
len Infrastrukturvorhaben ein. 

Am 29. November 2010 fand in der
Handelskammer Bremen die erste Regio-
nalkonferenz für die Logistikwirtschaft
statt, auf der die Studie „Europa-Hub für
Deutschland – Die gesamtwirtschaftliche
Bedeutung der Logistikregion Nordwest-
deutschland“ vorgestellt und diskutiert wur-
de.  www.maritimerstandortnordwest.de  

Erneuerbare Energien 
Der Nordwesten ist eine Energie-Dreh-
scheibe und garantiert die Versorgung mit
fossilen Energien für ganz Deutschland
(Anlandung, Verarbeitung, Lagerung).
Zudem ist die Region der Wachstumsmotor
für erneuerbare Energien: Forschung, Pro-
duktion und Export für Bioenergie, Photo-
voltaik, insbesondere aber für Windener-
gie, On- und Offshore, finden hier statt.
Zentrale Herausforderungen sind die Si-
cherstellung der Energieversorgung, die Er-
weiterung und die Sicherung der Netze, der
weitere Ausbau der erneuerbaren Ener-
gien, die Dezentralisierung von Energieer-
zeugung in der Region, d. h. mehr Unab-
hängigkeit vom globalen Energiemarkt,
und die Entwicklung als Ausbildungsre-
gion für erneuerbare Energien. Die Metro-
pole Nordwest wird zunehmend zu der Re-
gion für erneuerbare Energien in Deutsch-
land mit hochattraktiven Unternehmen
und Wissenschaftseinrichtungen.

Erneuerbare Energien und deren An-
wendungstechnik (Windenergie, Photovol-
taik, Biogas etc.) sind Wachstumstreiber,
für die der Nordwesten große Standortvor-
teile bietet. Die Windenergieagentur Bre-
merhaven/Bremen (WAB) ist mit ihrem
Netzwerk von Akteuren aus der gesamten
Region einer der Vorreiter der Entwicklung.
Es bestehen Verknüpfungen zu ForWind in
Oldenburg; gemeinsam haben sie einen
Windenergie-Studiengang auf den Weg ge-
bracht. Auf parlamentarischen Veranstal-
tungen zum Thema erneuerbare Energien
in Brüssel und Berlin hat die Metropolre-
gion im Jahr 2010 ihre herausragende Be-
deutung für die zukünftige Energieversor-
gung deutlich gemacht. 

Die Metropolregion wird die Weiterent-
wicklung der Windenergie als zukunftswei-
sende Kernbranche im Nordwesten unter-
stützen und die Kooperation mit Netzwer-
ken wie beispielsweise Forwind, der WAB,
dem Oldenburger Energiecluster (OLEC)
oder next energy weiter forcieren. Die Job-
und Qualifizierungsmesse zukunftsener-
gien nordwest sowie die branchenorientier-
te Stellenbörse energiejobs-nordwest wer-
den in den nächsten Jahren ausgebaut.

Um ihre Kompetenzen in diesem Feld zu
demonstrieren, hat die Metropolregion im
April 2010 eigens einen Parlamentari-
schen Abend in Brüssel veranstaltet.
www.germanwind.info  

www.windenergie-agentur.de

www.energiecluster.de

www.forwind.de

www.zukunftsenergien-nordwest.de

www.energiejobs-nordwest.de

Tourismus
Der Tourismus ist eine der zentralen und
beschäftigungsintensiven Wirtschaftsbran-
chen in der Metropolregion. Es gibt hier
unterschiedliche Tourismusdestinationen,
wobei insbesondere die Küstenregion zu
Deutschlands beliebtesten Reisezielen ge-
hört. Das gemeinsame Ziel der Tourismu-
sakteure ist es, durch Qualitätssteigerung
im Tourismusgewerbe und mit Angeboten
zu authentischem Thementourismus die
Region zu profilieren, jedoch ohne eine
neue touristische Dachmarke Metropolre-
gion zu schaffen. 

Die Themen Wasser und Häfen, Rad-
fahren, Gärten und Naturerlebnis werden
mit innovativen und modellhaften regio-
nalen Projekten weitergeführt. Gesund-
heitstourismus, Reitsport, Wissenschaft/
Edutainment sowie Städte- und Kulturtou-
rismus bieten das Potenzial, um weitere
Zielgruppen zu werben. Ein zentrales Pro-
jekt der touristischen Zusammenarbeit ist
die Qualitätssteigerung bzw. das Qua-
litätsmanagement und Mitarbeiterqualifi-
zierung in Projekten wie Service-Qualität
Deutschland. Darüber hinaus erarbeitet
der von der IHK Bremerhaven geleitete Ar-
beitskreis Tourismus aktuell ein Positions-
papier zur Bedeutung des Tourismus in der
Metropolregion.

Zum Thema Gesundheitstourismus gab
es im Herbst 2010 eine nordwestweite
Reihe von gut besuchten Regionalkonfe-
renzen. Hier wurden die Chancen dieses
Marktsegmentes anschaulich aufgezeigt. 
www.nordwesten.net
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Kultur 
Kultur ist ein weicher Standortfaktor, der
eine große Bedeutung für die regionale
Identitätsstiftung hat. Der Nordwesten bie-
tet bezogen auf seine Einwohnerzahl eine
große Dichte an kulturellen Einrichtungen
mit einer Vielfalt an bedeutenden Museen
und Spezialmuseen sowie Aufführungen
unterschiedlicher Genres. Theater und
Tanz, zeitgenössische Kunst, neue Medien,
neue Musik, national und international
tätige Orchester und Vokalensembles, eine
Orgellandschaft von europäischem Rang
sowie eine stattliche Anzahl von Künstler-
häusern und Künstlerdörfern sind Allein-
stellungsmerkmale. Ergänzt wird das große
regionale Kulturangebot durch maritime
Erlebniswelten, internationale Festivals
und ein reiches kulturhistorisches, auch eu-
ropäisch bedeutsames Erbe. 

Ziel der nordwestweiten Kooperation
im Zukunftsfeld Kultur ist es, künstlerische,
finanzielle, technische und werbliche Po-
tenziale gemeinsam zu nutzen, Weiterbil-
dungsprojekte zu initiieren sowie Syner-
gien durch gemeinsames Marketing zu
schaffen. Die Förderung regionaler, natio-
naler und internationaler Netzwerke, der
Austausch von Produktionen und Projek-
ten, die Entwicklung genreübergreifender
Projekte sowie die intensive Kommunika-
tion von Kreativen, Medien und Besuchern
dienen der Stärkung der Kulturregion.
Neue Formen der Zusammenarbeit – ex-
emplarisch ist das gemeinsame Marketing
der Ausstellungen aus Anlass des 100. To-
destages der Malerin Paula Modersohn-
Becker – werden in Zeiten knapper Mittel
immer wichtiger. Daher hat die Handels-
kammer Bremen – finanziell von der Me-
tropolregion unterstützt – bei der Arbeits-
gruppe markt.forschung.kultur an der
Hochschule Bremen eine Studie zu regio-
nalwirtschaftlichen Auswirkungen kultu-
reller Kooperationen in der Metropolregion
in Auftrag gegeben. Die Ergebnisse sind
nun Grundlage der Arbeit im Arbeitskreis
Kultur in der Metropolregion. Zudem
wurde inzwischen die Ausschreibung für

den so genannten Kunstfrühling 2011 ge-
startet, die es Künstlern aller Genres er-
möglichen soll, an einer professionellen
Ausstellung teilzunehmen.
www.kulturportal-nordwest.de

Klimawandel 
Die Metropolregion hat sich mit der Förde-
rung von Energieeffizienz-Workshops für
Unternehmen, der Beteiligung von Kom-
munen am energy award, der Auszeich-
nung „preis umwelt unternehmen: Nord-
west“ und des Modellprojektes für Energie-
effizienz in landwirtschaftlichen Betrieben
deutlich für das Thema Klima- und Um-
weltschutz engagiert. Zudem fand im Früh-
jahr 2010 ein Parlamentarischer Abend in
Brüssel zur Umweltwirtschaft statt. Zuletzt
hat sich die Region für das Bundesprojekt
Klimzug zur Entwicklung eines Konzeptes
für klimaangepasste Innovationen in zen-
tralen Wirtschaftssektoren der Region be-
worben und den Zuschlag erhalten. Unter
Federführung der Metropolregion ist es in
Kooperation mit dem Sustainability Center
Bremen, den Universitäten Oldenburg und
Bremen und dem Forschungsinstitut Bio-
Consult gelungen, Fördergelder in Höhe
von elf Millionen Euro in die Region zu
holen. Für regionale Kernbranchen wie die
Energiewirtschaft, Ernährungswirtschaft
und Hafenwirtschaft/Logistik sollen pra-
xisnahe Handlungsempfehlungen für die
Anpassung an den Klimawandel ausgear-
beitet werden. Sehr ernsthaft suchen die
Projektverantwortlichen den Dialog mit
der Wirtschaft. So fanden im Jahr 2010 bei-
spielsweise zum Thema Hafenwirtschaft/
Logistik in der Handelskammer Bremen
zwei Nordwest2050-Workshops statt, die
die Themenrelevanz in den Fokus genom-
men haben.
www.umwelt-unternehmen.bremen.de

www.nordwest2050.de  

Business-Netzwerk i2b
i2b, privatwirtschaftlich organisiert, ist ein
Netzwerk von Entscheidern der verschie-
densten Branchen. Es bietet den Mitglie-
dern und Kooperationspartnern über eine

Multichannel-Struktur (Veranstaltungen,
Online-Portal, Printjournal, TV) eine be-
achtliche und beliebte Informations- und
Kommunikationsplattform. Seit dem ers-
ten von i2b (ehemals „First Tuesday“) ver-
anstalteten Event im Jahr 2000 haben
mehr als 50.000 Gäste das Netzwerk ge-
nutzt. Die Veranstaltungen finden inzwi-
schen im ganzen Nordwesten statt. Die
Metropolregion selbst sowie die Initiativen
Gesundheitswirtschaft Nordwest, automo-
tive nordwest und Aviabelt gehören inzwi-
schen zu den Netzwerk- bzw. Veranstal-
tungspartnern. Das i2b-Netzwerk hat im
Gegensatz zu virtuellen Netzwerken den
großen Vorteil, real zu sein und persönliche
Begegnungen der Mitglieder zu ermögli-
chen.  www.i2b.de  

Business-Angels Weser-Ems-Bremen
Durch den von der Metropolregion geför-
derten Zusammenschluss der Business-
Angels-Netzwerke Weser-Ems und Bremen
entstand vor zwei Jahren eine gemeinsame
Organisation. Die räumliche Ausdehnung
und die weitere Professionalisierung des
Netzwerkes schaffen zusätzliche Möglich-
keiten in der Frühphasenfinanzierung jun-
ger Unternehmen. So ist es ein Anliegen
der Business-Angels, Jungunternehmern
Türen zu wichtigen Märkten zu öffnen und
Kontakte zu potenziellen Investoren, Auf-
traggebern und Kooperationspartnern her-
zustellen. Zahlreiche Geschäftsideen wur-
den in den vergangenen Jahren geprüft.
Die überzeugendsten von ihnen konnten
Investoren gewinnen und ihre Geschäftsi-
deen umsetzen. Auch im Jahr 2010 hat das
Netzwerk wieder nordwestweit zahlreiche
so genannte Matching-Abende veranstal-
tet.  www.b-a-web.de ·

Auch hier ist die Region stark: Windenergie, Tourismus, Klimaschutz, Kultur.
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·  „Willkommen in der Klimastadt Bre-
merhaven!“ Geht es nach der Stadtverord-
netenversammlung der Seestadt, könnten
Gäste und Bürger schon bald mit diesem
Slogan begrüßt werden. Bremerhaven will
Klimastadt werden. Es gibt kaum eine an-
dere Stadt, in der so viele Unternehmen
und Institutionen vertreten sind, die sich
mit dem Klimaschutz, der Klimaforschung
und der Nutzung erneuerbarer Energien
beschäftigen. 

Um sich das Label Klimastadt auf die
Fahnen und aufs Ortsschild zu schreiben,
bedarf es allerdings einer echten Allein-
stellung als Zentrum der Klimakompetenz.
Daher hat der Magistrat der Hafenstadt
eine Projektgruppe unter Federführung des
Alfred-Wegener-Instituts für Polar- und
Meeresforschung (AWI) eingesetzt, die die
Möglichkeiten einer Entwicklung Bremer-
havens zu einem solchen Zentrum ausloten
sollte. Die Projektgruppe präsentierte ihre
Ergebnisse im Januar 2010. Der Studie zu-
folge hat Bremerhaven bereits eine sehr
gute Ausgangsbasis, um Klimastadt zu
werden. Die Experten halten allerdings
weitere Maßnahmen für notwendig, um
hier eine echte Alleinstellung zu erreichen.

Bremerhavens Anspruch, sich Klima-
stadt nennen zu dürfen, stützt sich auf drei
Leuchtturmprojekte: das Alfred-Wegener-
Institut für Polar- und Meeresforschung
(AWI), das im Juni 2009 eröffnete Klima-
haus Bremerhaven 8°Ost und ein erfolgrei-
ches Offshore-Windenergie-Cluster. 

Wissensvermittlung und Dialog
Das AWI ist seit 30 Jahren in der Seestadt
ansässig und beschäftigt rund 800 Mitar-
beiter. Bio-, Geo- und Klimawissenschaftler
des Instituts erforschen Zusammenhänge
des weltweiten Klimas sowie spezielle Öko-
systeme im Meer und an Land. Eine be-
sondere Rolle für Bremerhaven als Küsten-
stadt spielt das Klimabüro für Polargebiete
und Meeresspiegelanstieg am AWI. Regio-
nale Klimabüros bündeln Forschungser-
gebnisse, die für klimaempfindliche Teile
der jeweiligen Region relevant sind und
vermitteln sie der Öffentlichkeit. Wissens-
vermittlung und der Dialog mit der Gesell-
schaft sind für die Klimastadt essenziell,
soll der Name mit Leben gefüllt und von
der Bevölkerung mitgetragen werden.

Der Wissensvermittlung dient auch der
zweite Leuchtturm, das Klimahaus Bremer-

haven 8°Ost. Es wurde im Juni 2009 als
Teil der Havenwelten eröffnet und hat im
September 2010 bereits den millionsten
Besucher begrüßt. Das Klimahaus ist eine
weltweit einzigartige touristische Wissens-
und Erlebniswelt zu den Themenfeldern
Klima und Klimawandel. Die interaktiven
Ausstellungen regen den Besucher zu ei-
genem Erleben, Erforschen und Experi-
mentieren an. Der größte Ausstellungsbe-
reich „Die Reise“ schickt den Gast als En-
decker in die Länder und Klimazonen ent-
lang des achten Breitengrades. So kann er
an einem einzigen Ort die Gletscher der
Alpen, die Wüste, die Tropen und die Ant-
arktis erkunden. Ein Besuch im Klimahaus
soll die Gäste zu klimafreundlicherem Ver-
halten anregen. Mit einem Einzugsgebiet
von Köln bis Kiel kommt der Wissens- und
Erlebniswelt auch überregional große Be-
deutung bei der Vermittlung von Klima-
wissen zu. 

Die notwendige Bildungsarbeit kann
das Klimahaus allerdings nicht allein leis-
ten. Daher wurde auf Initiative von Arne
Dunker, dem Geschäftsführer der Klima-
haus-Betriebsgesellschaft, die Deutsche
Klimastiftung (DKS) in Bremerhaven ge-

Überragende Klimakompetenz 
Bremerhaven will Klimastadt werden
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gründet. Ziel ist es, die Menschen in den
verschiedenen Klimazonen der Erde auf die
Auswirkungen des Klimawandels vorzube-
reiten. Dazu wird ein konzertierter Einsatz
von Wirtschaft, Wissenschaft, Politik und
Kultur notwendig sein. Zielgruppe der Kli-
mastiftung sind zunächst Kinder und Ju-
gendliche, die mit den Auswirkungen des
Klimawandels werden leben müssen. Als
Klimastadt sollte Bremerhaven, der Emp-
fehlung der Projektgruppe gemäß, auch
Veranstaltungsort für überregional bedeu-
tende Konferenzen zu Fragen der Ökologie
und des Umweltschutzes werden. 2010
fanden beispielsweise die Extremwetter-
konferenz und der Kongress zu Energieeffi-
zienz und Ökonomie statt. Für solche Ver-
anstaltungen bietet sich das Klimahaus als
internationales Forum zur Erörterung von
ökologischen Zukunftsfragen an. 

Zukunftsfeld Windenergie
Drittes Leuchtturmprojekt ist die Offshore-
Windenergie. Hier kann Bremerhaven als
ihr Heimathafen Vorreiter bei den erneuer-
baren Energien sein. Das Windenergie-Clus-
ter in Bremerhaven besteht aus weltweit
führenden Forschungseinrichtungen wie
dem Fraunhofer-Institut für Windenergie und
Energiesystemtechnik (IWES), windener-
giespezifischen Studiengängen an der
Hochschule und innovativen Unternehmen
der Windenergieindustrie und ihrer Zulieferer. 

Die Forschungsgebiete des Fraunhofer
IWES umfassen das gesamte Spektrum der
Windenergie sowie die Integration aller er-
neuerbaren Energien in Versorgungsstruk-
turen. Es wurde Anfang 2009 gegründet
und ist aus dem ehemaligen Fraunhofer-
Center für Windenergie und Meerestechnik
CWMT in Bremerhaven sowie dem Institut
für Solare Energieversorgungstechnik ISET
e. V. in Kassel hervorgegangen. Das Insti-
tut unterhält im Fischereihafen das Kom-
petenzzentrum Rotorblatt für mechanische
Tests an den Rotorblättern von Multimega-
watt-Anlagen. Die Deutsche WindGuard
GmbH hat darüber hinaus in der Seestadt
einen akustisch optimierten Windkanal für
den Test von Rotorblattsegmenten und
Windparkmodellen errichtet. Zudem bietet

Bremerhaven den Herstellern von Offshore-
Anlagen im Industriegebiet Luneort Grund-
stücke in direkter Nähe zu einem seeschiff-
tiefen, gezeitenunabhängigen Hafen, von
dem aus die tonnenschweren Bestandteile
der 5-MW-Anlagen verschifft werden kön-
nen. Die IHK Bremerhaven hat sich für ein
Offshore-Terminal eingesetzt, das nun ab
2012 im Blexer-Bogen gebaut werden soll
und von wo aus bereits ab 2014 ca. 150
Anlagen im Jahr verschifft werden sollen.

Maritime Technologien
Für Bremerhaven als Windenergie-Standort
spielt auch die Hochschule eine entschei-
dende Rolle. Sie bietet einen Studiengang
Maritime Technologien mit Schwerpunkt in
der Windenergie und Meerestechnik sowie
die Bachelor- und Masterstudiengänge
Windenergietechnik. In Bremerhaven ist in-
zwischen fast die gesamte Wertschöp-
fungskette im Bereich Windenergie vertre-
ten. So werden hier von den Fundamenten
bis zu den Rotorenblättern verschiedene
Bestandteile der riesigen Windräder pro-
duziert. Allein die Firmen Areva Multibrid
und REpower wollen bis zu 200 Anlagen
im Jahr im Industriegebiet Luneort herstel-
len. Die Firmen lieferten auch je sechs der
5-MW-Windenergieanlagen für den welt-
weit ersten Hochsee Windpark Alpha Ven-
tus 45 Kilometer vor der Küste Borkums.
Zur Zukunft der Offshore-Windenergie ver-
anstaltet die Windenergie-Agentur Bre-
merhaven/Bremen (WAB) zudem regel-
mäßig die Kongressreihe „Windstärke –
Kurs offshore“.

Damit sich Bremerhaven international
dauerhaft als Klimastadt profilieren kann,
muss nach Ansicht der Autoren der Kon-
zeptstudie noch einiges geschehen. Die
Projektgruppe schlägt vor, die drei Leucht-
turmprojekte AWI, Klimahaus und Offshore-
Windenergie weiterzuentwickeln, stärker
miteinander zu verknüpfen und weitere Po-
tenziale Bremerhavens einzubeziehen.
Unter anderem empfehlt sie, das öffentli-
che Interesse an den Forschungsergebnis-
sen des AWI zu nutzen und die Erkenntnis-
se der Öffentlichkeit leichter zugänglich zu
machen. Dafür käme zum Beispiel eine Ko-

operation mit dem Klimahaus in Frage.
Auch das Thema Offshore-Windenergie
muss einer breiten Öffentlichkeit besser
präsentiert werden. 

Der Klimabezug weiterer touristischer
Bereiche, wie der Zoo am Meer, das Aus-
wandererhaus, das Atlanticum oder der Fi-
schereihafen sollten betont werden. Neben
der Windenergie braucht eine echte „Kli-
mastadt“ auch die Ansiedelung weiterer re-
generativer Energien, zum Beispiel Solar-
energie und Geothermie sowie mit der Kli-
mathematik verbundene Forschung und
Betriebe. Auch das Zentrum für Aquakul-
turforschung des Instituts für Marine Res-
sourcen (IMARE) kann einen Beitrag leis-
ten. Darüber hinaus schlägt die Studie vor,
das Thema Klimaschutz auch für die See-
schifffahrt zu nutzen, zum Beispiel durch
einen Anschluss der im Hafen liegenden
Schiffe an das Landstromnetz und durch
die Förderung klimafreundlicher Technik
im Schiffsbau. Auch bauwirtschaftliche
Modelle können eine Rolle spielen. Dabei
wird die Einrichtung eines ökologischen
Altstadtteils Lehe/Mitte empfohlen. Als
Klimastadt müsste Bremerhaven darüber
hinaus Wert auf klimafreundliche Ver-
kehrsmittel legen, energieeffiziente Ge-
bäude fördern bzw. öffentliche Einrichtun-
gen umstellen und energieeffiziente Be-
triebe anziehen. Um die Idee mit Leben zu
füllen, ist vor allem die Einbeziehung der
Bevölkerung, die eine Vorbildfunktion
beim Klimaschutz einnehmen soll, wichtig.
Außerdem sollte Bremerhaven nach innen
und außen konsequent als Klimastadt ver-
marktet werden. 

Was sind die nächsten konkreten Schrit-
te? Zunächst hat die Stadt Bremerhaven
einen Begleitkreis eingesetzt, dem auch die
IHK Bremerhaven angehört und der eine
Reihe Arbeitsgruppen zu verschiedenen
Klimaprojekten gegründet hat. Die IHK
Bremerhaven engagiert sich in den Ar-
beitskreisen Wirtschaft/Wissenschaft Ver-
bundprojekte, Logistik und Klima, Veran-
staltungen und Marketing sowie Umwelt,
Naturschutz und Stadtentwicklung. ·

(v.l.) Drei Leuchtturmprojekte: das Klimahaus Bremerhaven 8°Ost, ein erfolgreiches Offshore-Windenergie-Cluster und das 
Alfred-Wegener-Institut für Polar- und Meeresforschung (AWI)
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Bremen
Überseestadt – 
Entwicklung mit Tempo
Die temporeiche Entwicklung der Übersee-
stadt trägt wesentlich zur weiteren Profi-
lierung des Wirtschaftsstandortes Bremen
bei und erhöht seine Ausstrahlungskraft.
Eine Vielzahl von Projekten ist für die
Adressbildung und das besondere Flair die-
ses modernen und wassernahen Gewerbe-
und Dienstleistungs- sowie inzwischen auch
Wohnstandortes ursächlich. Das Areal der
früheren alten Hafenreviere hat sich spür-
bar belebt; viele Unternehmen haben sich
hier angesiedelt und neue Arbeitsplätze
geschaffen. Die ansässigen hafenaffinen
Industrie- und Umschlagsunternehmen ha-
ben einen Beitrag zu dieser Entwicklung
geleistet, indem sie mit den neuen Nach-
barn auf den gemischt genutzten Arealen
im Bereich des Europahafens (Projekt We-
serufer) und der so genannten Hafenkante
Vereinbarungen für eine konfliktfreie Ko-
existenz getroffen haben.

Vieles spricht dafür, dass sich diese Ent-
wicklung fortsetzt, etwa das geplante Tech-
nologie- und Freizeitzentrum Schuppen 1,
das Weser Quartier sowie das Dienstleis-
tungs- und Wohnareal Weserufer; Entwick-
lungsanstöße an der Hafenkante und
Pläne für den Kopf des Europahafens stüt-
zen diese Einschätzung. Aktuell werden
zwei wichtige Bebauungspläne für die Be-
reiche nördlich der Konsul-Smidt-Straße
(parallel zu den Schuppen 1 und 3) sowie
zwischen Lloydstraße, Muggenburg, Ha-
fenkopf Europahafen und Hansator aufge-
stellt. Hier sind Gewerbegebiete geplant,
in Teilbereichen wie etwa nördlich des
Hilde-Adolf-Parkes soll auch Wohnbebau-
ung gestattet werden. Der Holz- und Fabri-
kenhafen mit seinen verschiedenen um-

schlagsintensiven Nutzungen sowie auch
das Gebiet der Stromkaje rund um Kel-
logg’s und Reismühle stellen intakte indus-
trienahe Hafengebiete dar. Dort gilt es,
das gedeihliche Nebeneinander vorhande-
ner Industrieunternehmen und heranrü-
ckender neuer Nutzungen so zu organisie-
ren und planungsrechtlich abzusichern, dass
beides konfliktfrei bleibt. Hierzu ist ein Dia-
log aller Beteiligten erforderlich, der sich
um konstruktive Lösungen und einen ver-
nünftigen Interessenausgleich bemüht.

Innerstädtische 
Verkehrsprojekte
Die verkehrliche Erreichbarkeit und die
Qualität innerörtlicher Verkehrswege stel-
len einen wesentlichen Standortfaktor dar.
Infolgedessen sind die Verbesserung des
Stadtstraßennetzes oder aber Pflege und
Sanierung des Bestandsnetzes Themen, die
die Handelskammer stets mit großem In-
teresse und Nachdruck verfolgt. 

Im Jahr 2010 wurden die Arbeiten zum
Ausbau der Schwachhauser Heerstraße im
Bereich des Concordia-Tunnels endlich ab-
geschlossen. Die ansässigen Geschäfte ha-
ben massiv unter der Baustelle gelitten.
Der Verkehr insbesondere an der Kreuzung
Hollerallee fließt stadteinwärts jetzt deut-
lich besser. Kritisch dagegen ist das Ver-
kehrskonzept Bremer Nordosten zu bewer-
ten: Mit drei zusätzlichen Ampeln wird der
Verkehr auf der Kurfürsten- und Richard-
Boljahn-Allee nachhaltig ausgebremst,
was für erhebliche Verdrängungen auf an-
dere Routen und in andere Stadtteile sorgt.
Mit neuen Kaphaltestellen, die die Busse
der Linie 24 nun in Höhe Verdunstraße/
Metzer Straße mitten auf der stark befah-
renen Fahrbahn halten lassen, wird den
Autofahrern ein weiteres Verkehrsfluss-
hemmnis zugemutet. Bremen setzt über
eine halbe Million Euro ein und nimmt

dabei in Kauf, die Erreichbarkeit der City
und des innerstädtischen Einzelhandels
weiter zu erschweren. Unverändert hält die
Handelskammer Aufzugsanlagen an den
wichtigsten Fußgängerbrücken für die sinn-
vollste Lösung für mobilitätseingeschränk-
te Personen. Diese gibt es nicht nur an der
Teerhofbrücke oder im Bischoffsnadeltun-
nel, sondern inzwischen auch an beinahe
jedem „Dorfbahnhof“ und demnächst auch
am S-Bahn-Haltepunkt Bremen-Mahndorf.

Gut voran kommt die Verlängerung der
Straßenbahnlinie 1 von Tenever entlang
der Hans-Bredow-Straße bis zum Bahnhof
Mahndorf. Diese Maßnahme ist auch des-
wegen sinnvoll, weil sie die Linie 1 mit dem
Regionalbahnnetz verknüpft. 

Belastend waren die Gleisbauarbeiten
Vor dem Steintor zwischen Ziegenmarkt
und Lüneburger Platz, die jedoch dank des
Einsatzes aller Beteiligten insgesamt recht
zügig vonstatten gingen. 

Im Sommer 2010 sorgte der 1. Ab-
schnitt der Sanierung des Nordwestkno-
tens für verkehrliche Engpässe. Jedoch
hielt das gute Baustellenmanagement die
Behinderungen in erträglichen Grenzen.
Ähnliches gilt für die baustellenbedingten
Engpässe auf der Weserbrücke im Zuge der
A 1 / Hansalinie. Hier hat sich die dauer-
hafte Nutzung der Standspuren bewährt;
die Handelskammer hatte sich für diese
Vorgehensweise eingesetzt. 

Überregionale 
Verkehrsprojekte
Die A 281 ist für Bremen das zentrale Ver-
kehrsprojekt. Aus wirtschaftlicher Sicht ist
sie insbesondere als Anbindung des Air-
port-Gebietes, des Güterverkehrszentrums,
des Neustädter Hafens, der Industriehäfen
und des Bremer Industrieparks unabding-
bar. Darüber hinaus kann sie jedoch auch
eine zentrale Rolle bei der Entlastung wei-

Standortpolitik, Häfen, Verkehr

Leistungsbilanzen 
Bremen_Bremerhaven
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erholt. Der Gesamtumschlag stieg von 
Januar bis September um 12,7 Prozent. 
Der Containerumschlag verzeichnete ein
Wachstum von neun Prozent. Auch im Be-
reich Automobile wurden in den ersten
drei Quartalen des Jahres mit einem Zu-
wachs von rund 36 Prozent wieder deutlich
mehr Fahrzeuge umgeschlagen. Bremerha-
ven ist neben Zeebrügge die wichtigste eu-
ropäische Drehscheibe für den interkonti-
nentalen Fahrzeugumschlag und der viert-
größte Containerhafen Europas. In der Ha-
fengruppe Bremen-Stadt gab es sowohl
beim konventionellen Stückgutumschlag
als auch beim Massengutumschlag Zu-
wächse von etwa 24 Prozent. 

Airport Bremen 
wächst 
Am Airport Bremen hat sich 2010 das
Wachstum bei den Passagierzahlen nach
der Wirtschaftskrise fortgesetzt. Von Janu-
ar bis September wurden knapp zehn Pro-
zent mehr Fluggäste gezählt. Die Aussich-
ten sind allerdings wegen der geplanten
Luftverkehrssteuer der Bundesregierung
ab 1. Januar 2011 getrübt. Der nationale
Alleingang schadet dem Wirtschaftsstan-
dort Deutschland und könnte auch das
Wachstum des Flughafens schwächen. Es
ist zu befürchten, dass Passagiere ins grenz-
nahe Ausland, zum Beispiel nach Holland,
abwandern. Mit einer ähnlichen Abgabe
sind die Niederländer schon einmal ge-
scheitert. Wegen der wirtschaftlichen Ein-
bußen wurde sie wieder zurückgenommen.
Die Handelskammer hatte sich gegen die
Einführung einer Luftverkehrssteuer ausge-
sprochen und die Stimmenthaltung des
Bremer Senats im Bundesrat kritisiert.

Bremer Reeder 
trotzen der Krise
Bremen ist der zweitgrößte Reedereistan-
dort in Deutschland. Die hier ansässigen
Unternehmen bereedern rund 400 Schiffe.
Etwa ein Viertel davon wird in der Contai-
nerfahrt eingesetzt, ein knappes Viertel
sind Multipurpose-Schiffe. Ein Drittel der
Flotte wird zur Hälfte von Tankern und Bul-
kern gestellt. Schlepper, Forschungs- und
Spezialschiffe ergänzen die Flotte. Die

ter Teile Bremens von Durchgangsverkeh-
ren spielen. Vorrangig ist hier derzeit die
Anbindung der schon vorhandenen Teile
mit dem Autobahnzubringer Arsten und
damit mit der A 1. Nachdem das Bundes-
verwaltungsgericht am 24. November
2010 die Planungen für den hierfür vorge-
sehenen Abschnitt 2/2 zurückgewiesen
hat, muss nunmehr ohne Verzögerungen
eine politisch durchsetzbare und schnell zu
realisierende Lösung gefunden werden um
weiteren Schaden vom Wirtschaftsstan-
dort Bremen abzuwenden. Schon nach den
bisherigen Planungen war eine Fertigstel-
lung erst für das Jahr 2016 zu erwarten.
Eine noch spätere Fertigstellung wird von
den Unternehmen – insbesondere im Gü-
terverkehrszentrum – nicht mehr akzeptiert
werden. 

Nächster Schritt muss der Bau des We-
sertunnels sein, für den der Planfeststel-
lungsbeschluss seit Juni 2010 vorliegt. Der
Abschnitt 3/2 (entlang des GVZ) befindet
sich im Bau und soll gleichzeitig mit der
Weserquerung fertig gestellt werden. Wei-
terhin muss der Bau der B 212 vorange-
trieben werden. Ergänzend sollte die zu-
sätzliche Anbindung der A 281 an die A 1
in Richtung Brinkum (B 6 n bzw. 5. Bauab-
schnitt) in Angriff genommen werden. 

Die Küstenautobahn (vormals A 22,
jetzt A 20) ist als Teil einer europäischen
Magistrale zwischen Polen und den Nie-
derlanden strukturpolitisch eines der wich-
tigsten Verkehrsprojekte Norddeutschlands.
Am 25. Juni 2010 hat der Parlamentari-
sche Staatssekretär beim Bundesverkehr-
minister, Enak Ferlemann, dem niedersäch-
sischen Minister für Wirtschaft, Arbeit und
Verkehr, Jörg Bode, in der IHK Stade die Li-
nienbestimmungsunterlagen für die A 20
überreicht. Jetzt müssen Entwurfsplanung,
Planfeststellung und Bau folgen. Wichtig
ist es, dass das Projekt als „vordringlicher
Bedarf“ im nächsten Bundesverkehrswege-
plan eingestuft wird. Das Bauvolumen
selbst bewegt sich nach derzeitiger Schät-
zung bei rund 1,27 Milliarden Euro. 

Die A 1 „Hansalinie“ ist eine der meist
befahrenen Autobahnen Deutschlands.
Um den dringend notwendigen Ausbau
von vier auf sechs Fahrstreifen zu be-

schleunigen, hatte die Handelskammer
dafür plädiert, auch alternative Finanzie-
rungsmethoden zu prüfen. Im Ergebnis ist
der sechsstreifige Ausbau der A 1 als „A-
Modell“ seit 2008 im Gange (wobei ein pri-
vates Konsortium Finanzierung, Bau und
Unterhalt dieses Abschnitts bis zum Jahr
2038 übernimmt) und soll bis Ende 2012
abgeschlossen sein. Allein der Ausbau der
Strecke von vier auf sechs Fahrstreifen kos-
tet rund 650 Millionen Euro. Refinanziert
wird das Vorhaben aus einem Anteil an
den auf der Autobahnstrecke anfallenden
Lkw-Mautgebühren. 

Für den Hafenplatz Bremen/Bremerha-
ven hat auch der Ausbau der Schienenin-
frastruktur größte Bedeutung. Nicht um-
sonst gelten die bremischen Häfen als „Ei-
senbahnhäfen“. Bremen ist Knotenpunkt
von Verkehren aus dem gesamten nord-
westdeutschen Raum. Bereits heute wer-
den in dem für den Schienenverkehr rele-
vanten Entfernungsbereich ab 300 Kilo-
meter rund 60 Prozent des Containerhin-
terlandverkehrs der bremischen Häfen mit
der Bahn befördert. Da mit dem JadeWe-
serPort zusätzliche Transportmengen zu er-
warten sind, müssen die Schienenwege sys-
tematisch und stufenweise ausgebaut wer-
den. Dazu gehören die Nutzung von Ne-
benbahnen zur Umgehung des Knotens
Bremen, aber auch langfristige Maßnah-
men wie die Y-Trasse. Vor dem Hintergrund
der Anfang November 2010 geschlossenen
Finanzierungsvereinbarung über die Pla-
nungskosten der Y-Trasse hat die Handels-
kammer kritisiert, dass sich Bremen als
einer der Hauptprofiteure dieses Vorha-
bens – im Gegensatz zu Niedersachsen –
nicht einmal mit einem im Vergleich zu den
Gesamtkosten sehr geringen Betrag betei-
ligen will. Nicht zu verkennen ist jedoch,
dass bei steigenden Mengen die Proble-
matik des Bahnlärms völlig andere Dimen-
sionen gewinnt. Dringend muss daher
auch über eine Güterumgehungsbahn um
Bremen nachgedacht werden. 

Bremische Häfen
auf Erholungskurs
Die bremischen Häfen haben sich 2010
von den starken Rückgängen des Vorjahres

Automobilumschlag in Bremerhaven



20 Jahresbericht 2010

Jahre 2009 und 2010 waren bislang die
bei weitem schwierigsten für die Branche
nach dem Zweiten Weltkrieg. Aufgrund
ihrer mittelständischen Struktur und der
Streuung der Aktivitäten auf viele Teil-
märkte haben die Bremer Reeder die Krise
jedoch gut überstanden und den Standort
stabilisieren können. 

Wohnen am Wasser – ambitioniert
und erfolgversprechend
Im Großstadtvergleich weist Bremen eine
vergleichsweise niedrige Bebauungs- und
Einwohnerdichte auf. Eine Nachverdich-
tung im erweiterten Innenstadtbereich
birgt Potenziale und Chancen. Aktuelle
Wohnbauvorhaben wie auf dem Stadtwer-
der werden in der Regel gut nachgefragt,
stoßen jedoch oftmals auf erhebliche loka-
le Widerstände. Dabei geht es beim Thema
Wohnen um ein Stück Zukunft der Stadt,
die unter den richtigen Voraussetzungen
von demographischen Entwicklungen pro-
fitieren kann. Es gilt, Einwohner in Bremen
zu halten und neue Einwohner zu gewin-
nen. Hiermit sind erhebliche fiskalische Ef-
fekte verbunden. Innenstadtnahes Woh-
nen sorgt zudem für kurze Wege und ist
damit umweltfreundlich. Auf dem Stadt-
werder hat im Jahr 2010 die Errichtung der
ersten neuen Wohnungen begonnen. Ins-
gesamt sollen direkt an der „umgedrehten
Kommode“ parallel zur Weser 220 Wohn-
einheiten entstehen – Eigentumswohnun-
gen, Bremer Reihenhäuser und einige Ein-
familienhäuser. Städtebaulich handelt es
sich dabei um ein sehr ambitioniertes Ge-
samtprojekt, das ein großer Erfolg zu wer-
den verspricht.

Bremen-Nord – 
wichtige Impulse zur Stärkung
Für Bremen-Nord ist eine auf die Zukunft
ausgerichtete Wirtschafts- und Strukturpo-
litik von enormer Bedeutung. Nur so kön-
nen dringend notwendige Impulse zur Stär-
kung der Innovations- und Wettbewerbs-
fähigkeit sowie zur Schaffung zukunfts-
fähiger Arbeitsplätze gesetzt werden. Mehr
als andere Regionen ist Bremen-Nord auf
entsprechende Maßnahmen und Projekte
angewiesen. 

Einige vielversprechende Vorhaben, wie
zum Beispiel die Nutzung des BWK-Gelän-
des und die Entwicklung des Science-Parks
im Umfeld der Jacobs University, sind be-
reits gestartet worden. Beim BWK-Gelände
ist es aus Sicht der Handelskammer jedoch
unabdingbar, dass hier in Teilbereichen
bauplanungsrechtlich auch weiterhin in-
dustrielle Nutzungen möglich sind sowie
auch der Zugang zu Verlade- und Um-
schlagsmöglichkeiten am seeschifftiefen
Wasser als Option gesichert bleibt. Gut für
Bremen-Nord ist auch die inzwischen frei-
gegebene Verlängerung der B 74 in Rich-
tung Farge. Bemerkenswert ist ferner, dass
viele Quartiere im Norden aufgrund ihrer
Lagegunst als Wohnstandorte attraktiv
bleiben. Guten Anklang findet zum Bei-
spiel das Lesumer Projekt „Wohnen am
Fluss“. Zudem hat sich auch das von der
Handelskammer regelmäßig aufgerufene
Thema „Sicherheit“ dank des Einsatzes von
Politik, Polizei und lokalen Akteuren soweit
entspannt, dass Bremen-Nord den An-
schluss an andere Stadtteile gefunden hat. 

Veranstaltungen – von grüner
Logistik bis Gefahrgutrecht
Die Handelskammer Bremen hat im Jahr
2010 in einer Reihe von sehr gut besuch-
ten Fachveranstaltungen unternehmens-
strategische sowie tagesaktuelle Themen
für die Transport- und Logistikwirtschaft
präsentiert. Im Einzelnen wurden dabei fol-
gende Themen behandelt: Grüne Logistik,
Ausschreibungen in der Logistik, Ladungs-
trägerverwaltung in Logistik, Handel und
Industrie, Auswirkungen des Klimawan-
dels auf die Logistikbranche, EU-Förderpro-
gramme für den grenzüberschreitenden
Güterverkehr, Nachhaltiges Bauen am Bei-
spiel von Logistikimmobilien, Vorstellung
der Logistikstudie „Europahub Nordwest“
und Neuerungen im Gefahrgutrecht (ADR
2011).

Im August 2010 sprach Enak Ferle-
mann, Parlamentarischer Staatssekretär im
Bundesverkehrsministerium, vor dem Ple-
num der Handelskammer über Verkehrsin-
frastrukturprojekte in der Metropolregion
Bremen-Oldenburg im Nordwesten.

Bremerhaven
Fläche Bremerhavens 
vergrößert 
Zum Jahreswechsel 2009/2010 wurde die
Luneplate in bremisches Hoheitsgebiet ein-
gegliedert. Dadurch vergrößerte sich die
Fläche Bremerhavens um ein Fünftel. Ein
Festakt mit Bremens Bürgermeister Jens
Böhrnsen und dem niedersächsischen
Landwirtschaftsminister Hans-Heinrich Eh-
len würdigte diesen historischen Moment.
Bereits im Mai 2009 war ein Staatsvertrag
zwischen Bremen und Niedersachsen un-
terzeichnet worden. Dieser sieht vor, dass
rund 1.400 Hektar Gesamtfläche auf der
Luneplate aus dem Bereich der Gemeinde
Loxstedt im Landkreis Cuxhaven an das
Land Bremen abgetreten werden. Grund
für die geänderte Landesgrenze ist der Aus-
bau des Containerterminals Wilhelm Kai-
sen in Bremerhaven, der Kompensations-
flächen für Ausgleichs- und Ersatzmaßnah-
men erforderlich machte.

Förderverein 
für die Küstenautobahn
Auf der Mitgliederversammlung des För-
dervereins Pro A22 e. V. im Januar 2010
wurde der Vorsitzende Emanuel Schiffer,
Vorsitzender der Gruppengeschäftsfüh-
rung des Logistikkonzerns Eurogate und Vi-
zepräsident der IHK Bremerhaven, dem Sitz
des Vereins, in seinem Amt bestätigt. 2010
gab es eine Reihe von Aktivitäten, so
wurde der Flyer des Vereins aktualisiert
und einmal im Quartal ein Infobrief her-
ausgegeben. 

Im Mai 2010 hatten der Förderverein
sowie der Förderkreis Feste Unterelbque-
rung e. V. zusammen mit den IHKn zu
Flensburg und zu Kiel, der IHK Stade für
den Elbe-Weser-Raum und der IHK Bremer-
haven zur Auftaktveranstaltung für die
Kampagne „Küstenroute – verbindet mehr“
nach Glückstadt in Schleswig-Holstein ein-
geladen. Dort wurden das neue Logo und
der neue Slogan der Küstenautobahn-Be-
fürworter der Öffentlichkeit vorgestellt.
Hauptredner war Enak Ferlemann, Parla-
mentarischer Staatssekretär im Bundesver-
kehrsministerium. 

Das Projekt 
Weserufer: neues 
Wohnen in der 
Überseestadt
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Die Luneplate: 
Durch ihre Einglie-
derung in bremisches
Hoheitsgebiet hat
sich die Fläche
Bremerhavens um 
ein Fünftel 
vergrößert.  

5. Bremer Logistiktag 
in Bremerhaven
Im April 2010 wurde in Bremerhaven der 5.
Bremer Logistiktag veranstaltet; zum zwei-
ten Mal wurde diese Veranstaltung in der
Seestadt ausgerichtet. Der Logistiktag
stand unter dem Motto „Play Flair – Global
Logistics“ und führte mehr als 400 Füh-
rungskräfte aus Wirtschaft, Politik und Wis-
senschaft zusammen. Partnerland war Süd-
afrika – für Deutschland der siebtwich-
tigste Warenabnehmer in Übersee. Einer
der Höhepunkte des Logistiktages war die
Auszeichnung des Güterverkehrszentrums
Bremen mit dem Kieserling-Logistikpreis.
Da es sich bei dem Preisträger nicht um
eine gemeinnützige Institution handelte,
überreichte die Kieserling Stiftung das
Preisgeld (15.000 Euro) an die Hilfsorgani-
sation Go Ahead! e.V. und würdigte damit
deren soziales Engagement für Aids-Wai-
sen im südlichen Afrika.

Neuer Vorstand 
des Vereins City Skipper 
Der Verein City Skipper, der die Interessen
der Geschäftsleute und Grundbesitzer in
der Bremerhavener Innenstadt vertritt, hat
einen neuen Vorstand unter Führung von
Jörn Langfermann. Der Verein will den Ge-
schäftsleuten durch mehr Qualifizierung
und Professionalisierung helfen. Dazu ge-
hören zum Beispiel auch Seminare wie
„Englisch für Verkaufspersonal im Einzel-
handel“. 

Info-Veranstaltung
über Fischereifonds
Aus dem Europäischen Fischereifonds ste-
hen in der aktuellen Förderperiode von
2007 bis 2013 EU-Strukturfondsgelder be-
reit, mit denen die Fischwirtschaft weiter
gestärkt werden soll. Auf einer gemeinsa-
men Veranstaltung der IHK Bremerhaven

und der Bremerhavener Gesellschaft für In-
vestitionsförderung und Stadtentwicklung
(BIS) im Juni wurden Unternehmen die der-
zeitigen Möglichkeiten aufgezeigt und kon-
krete Projekte aus der Praxis vorgestellt.

Mehr Konjunktur-
umfragen 
Die IHK veröffentlicht 2010 ihre Konjunk-
turumfragen nicht mehr lediglich im Früh-
jahr und Herbst, sondern regelmäßig in
jedem Quartal. Damit wurde der Service
für die Mitglieder deutlich verbessert. Die
Konjunkturumfragen zeigten, dass die Bre-
merhavener Wirtschaft bisher recht gut
durch die Krise gekommen ist. 

Neues Schwerpunktpapier 
des Arbeitskreises Wirtschaft 
Zehn regionale Schwerpunkt-Themen, mit
denen sich Politik und Öffentlichkeit noch

intensiver befassen sollten, hat der Ar-
beitskreis Wirtschaft der Industrie- und
Handelskammer Bremerhaven (AKW) be-
nannt und daraus einen Forderungskata-
log entwickelt. Dem im Jahr 2000 gegrün-
deten AKW gehören neben Roswitha Dit-
zen-Blanke als Sprecherin des Gremiums
und IHK-Vizepräsidentin neun weitere
namhafte Unternehmensvertreter an. Der
Arbeitskreis Wirtschaft macht sich über
das aktuelle Tagesgeschäft hinaus Gedan-
ken darüber, wie die Wirtschaftskraft in
Bremerhaven erhalten bleiben kann und

Arbeitsplätze gesichert werden können.
Diese Überlegungen und Analysen mün-
den in Empfehlungen und Forderungen an
die politisch Verantwortlichen.

Protest gegen
schlechte Straßen
Den schlechten Straßenzustand in Bremer-
haven nahm die IHK Bremerhaven im April
zum Anlass für ein Protestschreiben an den
Magistrat der Stadt. Mitunterzeichner wa-
ren der Landesverband Verkehrsgewerbe
Bremen und die Fachgruppe Containerver-
kehre der Deutschen Seehäfen. Besonde-
ren Anstoß erregten die Cherbourger Stra-
ße/Wurster Straße vom und zum Freihafen
und den Gewerbegebieten Speckenbüttel
und Carl-Schurz. Kritisiert wurden Schlag-
löcher mit einer Tiefe von zehn Zentime-
tern und mehr. Die Antwort des zuständi-
gen Baudezernenten Volker Holm war aus
Sicht der IHK unbefriedigend, so dass sich
die Kammer mit dieser Problematik dauer-
haft beschäftigen wird. 

Career Service Center 
an der Hochschule gegründet
Mit dem Career Service Center (CSC) hat
die Hochschule Bremerhaven eine neue
Anlaufstelle für Studierende und Unter-
nehmen aus der Region geschaffen. Ziel
ist, dass qualifzierte akademische Fach-
kräfte in lokale Unternehmen vermittelt
und so an den Standort Bremerhaven ge-
bunden werden. Damit das frühzeitig er-
reicht wird, sollen den Studierenden außer-
dem Praktikumsplätze und Abschlussarbei-
ten in der hiesigen Wirtschaft vermittelt
sowie eine allgemeine Karriereberatung
angeboten werden. Das CSC wird von der
Bremerhavener Gesellschaft für Investi-
tionsförderung und Stadtentwicklung (BIS),
der IHK Bremerhaven, dem Allgemeinen
Studenten-Ausschuss der Hochschule Bre-
merhaven, dem Förderverein der Hoch-
schule und den Bremerhavener Wirt-
schaftsjunioren unterstützt. Eine haupt-
amtliche Mitarbeiterin wurde eingestellt.

(v.l.) Manfred Kuhr, Roswitha Ditzen-Blanke, 
Dr. Götz Pätzold und Claus Brüggemann
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Leistungsbilanzen 

Bremen
Bremen – ein wettbewerbsfähiger
Standort für die Industrie
Der Senator für Häfen und Wirtschaft hat
2010 einen Masterplan Industrie für Bre-
men vorgelegt. In einem gemeinsamen 
Statement begrüßten die Handelskammer
Bremen und die IHK Bremerhaven das
klare Bekenntnis des Senats zur Bedeutung
der Industrie im Land Bremen für Wert-
schöpfung und Wachstum sowie als Grund-
pfeiler für die Zukunftsfähigkeit des bremi-
schen Arbeitsmarktes. Der Masterplan be-
inhaltet eine gute Darstellung der indus-
triellen Struktur und der Verflechtungen
der bremischen Industrie in der Region. Es
besteht Übereinstimmung in der grund-
sätzlichen Bedeutung, dass Industrie ver-
lässliche Rahmenbedingungen und vor
allem wettbewerbsfähige Standortkosten
braucht. Zu verlässlichen Rahmenbedin-
gungen für Industrie und Gewerbe ge-
hören neben wettbewerbsfähigen Stand-
ortkosten auch die zügige Durchführung
von Genehmigungsverfahren, insbesonde-
re die Erteilung von Baugenehmigungen.

Das Thema wurde auf Initiative der
Handelskammer Bremen bei einem Ge-
spräch mit Vertretern der Bremer Großin-
dustrie am 23. November 2010 vertieft.
Die Handelskammer Bremen hat diesen
Gesprächskreis mit Industrieunternehmen
initiiert, um zukünftig noch stärker als bis-
her die Wünsche und Belange der Indus-
trieunternehmen am Standort Bremen auf-
zugreifen und in die wirtschaftspolitische
Arbeit einzubringen. Dies ist ein weiterer
wichtiger Schritt, um Bremen auch zukünf-
tig als wettbewerbsfähigen Standort für In-
dustrieunternehmen zu profilieren.

Die Lange Nacht 
der Industrie 
Im Jahr 2010 wurde aufgrund des guten
Erfolges des Vorjahres die zweite „Lange
Nacht der Industrie“ veranstaltet; es
kamen rund 650 Teilnehmer. Zehn Indus-
trieunternehmen und industrienahe Dienst-
leister öffneten am 18. November ihre
Türen für Besucher: ArcelorMittal, Gestra
AG, Lloyd Dynamowerke GmbH & Co. KG,
Nehlsen GmbH & Co. KG, hanseWasser Bre-
men GmbH in Kooperation mit Avangard
Malz AG, Busgroup Verwaltung GmbH,
Hella Fahrzeugkomponenten GmbH, Kraft
Foods Deutschland GmbH und swb AG.
Insbesondere Schüler, angehende Auszu-
bildende und interessierte Arbeitnehmer
nahmen an den Touren teil und informier-
ten sich über Innovationen, Produktbreite
und Umweltaktivitäten der Betriebe. Die
Aktion wurde von der Handelskammer Bre-
men initiiert und von der Event-Agentur
prima events organisiert. Unterstützt
wurde sie von Randstad Deutschland
GmbH & Co. KG.

Abwasserrechnungen – 
Vorsteuerabzug erwünscht
Seit langem haben Bremer Unternehmen
gefordert, die Umsatzsteuer auf Abwasser-
rechnungen für den Vorsteuerabzug auszu-
weisen. Die Initiative startete im August
2002, das Ergebnis ist allerdings nieder-
schmetternd. Trotz eines positiven Grund-
satzbeschlusses des Senats aus dem Jahr
2006, entsprechender Aussagen im Koali-
tionsvertrag für die laufende Legislaturpe-
riode und eines Senatsbeschlusses vom 30.
September 2008 wurde der Plan letztlich
gekippt, die Abwasserbeseitigung in der
Stadtgemeinde Bremen so umzustrukturie-
ren, dass die Unternehmen die Vorsteuer
abziehen können. Die Errichtung einer bre-
mischen Abwasser GmbH und die erfor-

derliche Gesetzesänderung scheiterten ins-
besondere am Widerstand der Verbrau-
cherzentrale und überregional tätiger Was-
serwirtschaftsverbände. Dabei wurden
falsche bzw. nicht stichhaltige Argumente
ins Feld geführt, wonach etwa die Abwas-
serpreise zukünftig steigen würden. Die
Handelskammer bedauert die politische
Kehrtwende. Es hätten sich kaum finanzi-
elle Nachteile für Bremen ergeben. Damit
hat Bremen die Chance auf ein positives
Signal an die Wirtschaft und eine stan-
dortfestigende Maßnahme verspielt.

Beruf und Familie – im Gespräch
mit der Bundesfamilienministerin
Am 1. November 2010 besuchte Bundesfa-
milienministerin Dr. Kristina Schröder die
Handelskammer Bremen und stellte ihre
Vorschläge zur „Familienbewussten Ar-
beitszeitgestaltung“ auf einer gemeinsa-
men Veranstaltung mit der IHK Bremerha-
ven vor. Wie wichtig dieses Thema im be-
trieblichen Alltag gerade in Zeiten des de-
mografischen Wandels und der Not-
wendigkeit der Sicherung von Fachkräften
von Unternehmen angesehen wird, bewies
die hohe Teilnehmerzahl von mehr als 200
Besuchern im Haus Schütting. Die Han-
delskammer Bremen vertritt die Position,
dass das Engagement, das Unternehmen
hier leisten, nicht durch gesetzliche Rege-
lungen konterkariert werden darf. Viel-
mehr müssten freiwilliges Engagement
und Vorbildfunktionen gefördert und ho-
noriert werden. Familienorientierte Perso-
nalpolitik bleibt für die Handelskammer
als strategisches Instrument zur Sicherung
von Fachkräften ein zentrales Aktionsfeld.

Industrie, Innovation, Umwelt
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(v.l.) Lange Nacht 
der Industrie bei
hanseWasser; Bundes-
familienministerin Dr.
Kristina Schröder und
der Unternehmer Dr.
Jürgen Heraeus 
besuchten die  
Handelskammer. 

Wirtschafts-/Industriespionage –
Spitzentechnologie im Visier
Wirtschafts- und Industriespionage ge-
hören in der globalisierten Wirtschaft lei-
der zum Alltag. Darunter fällt jeder Ver-
such, auf vielfältige, aber illegale Weise In-
formationen abzuschöpfen und Know-how
zu beschaffen mit dem Ziel, sowohl der
Volkswirtschaft Wettbewerbsvorteile zu
verschaffen als auch möglichst schnell in
strategischen Industrien Technologielü-
cken zu schließen. Deutschland als Stand-
ort zahlreicher Unternehmen der Spitzen-
technologie und von Forschungseinrich-
tungen der Weltklasse weckt solche Be-
gehrlichkeiten fremder Staaten und ihrer
Nachrichtendienste.

Auch die Zahl der Delikte im Bereich In-
dustriespionage ist in den vergangenen
Jahren stark gestiegen. Trotz erschrecken-
der Beispiele fehlt bei vielen Unternehmen
noch das Bewusstsein für die tatsächliche
Bedrohung. Gerade bei kleinen und mittle-
ren Unternehmen gibt es Spitzentechnolo-
gien und Innovationen, die für Mitbewer-
ber interessant sind. In einer Informations-
veranstaltung am 30. September 2010
haben Vertreter des Verbandes für Sicher-
heit in der Wirtschaft Norddeutschland 
e. V. und des niedersächsischen Ministeri-
ums für Inneres und Sport über neueste Er-
fahrungen und Erkenntnisse sowie wir-
kungsvolle Schutzmaßnahmen berichtet.

Bremer Unternehmertage – 
das Personal als Ressource
„Personal als Kernressource des Mittel-
stands – Herausforderungen, Lösungen,
Benchmarks“ lautete das Thema der 6. Bre-
mer Unternehmertage am 23. und 24. Sep-
tember 2010. Der Mittelstandskongress –
eine gemeinsame Veranstaltung der Uni-
versität Bremen, der Jacobs University Bre-
men und der Handelskammer – bot den
rund 160 Unternehmern und Entscheidern
aus dem nordwestdeutschen Raum ein
vielfältiges Programm. Zum Auftakt im
Haus Schütting hielt Dr. Jürgen Heraeus,
Aufsichtsratsvorsitzender der Heraeus Hol-
ding (Hanau), die Unternehmerrede. Am

zweiten Tag wurde die Veranstaltung im
Hotel Munte am Stadtwald in Campuslage
zur Universität Bremen fortgesetzt. Die ak-
tuellen Herausforderungen des Personal-
ma-nagements wurden aus unterschiedli-
chen Perspektiven von Praktikern und Wis-
senschaftlern beleuchtet. Neben Vorträ-
gen zur „vergessenen Ressource Mensch“
und der „Kompetenzentwicklung im Mit-
telstand“ wurden auch Aspekte einer ethi-
schen Unternehmensführung beleuchtet.
Ferner wurden „Best Practices“ zu den Fra-
gen des Retention Managements und der
Gestaltung generationsübergreifender Ar-
beitsplatzstrategien vorgestellt. Der nächs-
te Bremer Mittelstandskongress wird am
22. und 23. September 2011 stattfinden.

71 Punkte für den 
Bürokratieabbau
Nach dem bremischen Mittelstandsförde-
rungsgesetz aus dem Jahre 2006 muss der
Senat einmal in jeder Legislaturperiode
über die Situation der mittelständischen
Wirtschaft, über die Fördermaßnahmen
und deren Effekte berichten. 2010 wurde
der erste Mittelstandsbericht vorgestellt. Er
ist eine gute Ausgangsbasis für eine ge-
zielte Verbesserung der Rahmenbedingun-
gen für die mittelständische Wirtschaft.
Eine Liste mit 15 konkreten Vorschlägen
zum Bürokratieabbau hat die Handels-
kammer im März 2010 an den Senator für
Wirtschaft und Häfen und das Rathaus ge-
schickt; einzelne davon wurden bereits um-
gesetzt oder werden noch geprüft. 

Dies betrifft zum Beispiel die Abschaf-
fung von Widerspruchsverfahren, die er-
weiterte Genehmigungsfreistellung für ge-
werbliche Bauten sowie die Evaluierung
des Tariftreue- und Vergabegesetzes. Bei
der Novellierung des bremischen Bildungs-
urlaubsgesetzes wurde insbesondere dar-
auf hingewirkt, die Dauer von Bildungsur-
lauben durch Zulassung von Tagesveran-
staltungen zu verkürzen und diese nicht
anzuerkennen, wenn sie touristisch ausge-
richtet sind oder vorrangig Freizeit- und
Sportaktivitäten beinhalten. Eine Clearing-
stelle für strittige Fälle wurde auf Initiative
der Handelskammer hin eingerichtet. Die
Kammer hat sich dafür eingesetzt, auch

künftig wesentliche, die Wirtschaft betref-
fende Gesetze und Verordnungen zu über-
prüfen und ggf. zu bereinigen. 

Da viele bürokratische Lasten ihren Ur-
sprung auf Bundes- und auf EU-Ebene
haben, arbeitet die Handelskammer auch
über den DIHK an diesem Thema. Zwar ist
die Bundesregierung beim Abbau von
bürokratischen Lasten ein gutes Stück vor-
angekommen. Dennoch muss sie ihre An-
strengungen weiter forcieren, um spürbare
Verbesserungen zu schaffen. Der DIHK hat
daher im August 2010 einen 71-Punkte-Ka-
talog zum Abbau staatlicher Hürden vor-
gelegt. Der Mittelstandsausschuss der
Handelskammer hat ihn in seiner Sitzung
am 2. September 2010 mit dem DIHK in-
tensiv beraten und zugleich wichtige Bei-
spiele für überbordende Bürokratie in die
Bundesdebatte eingebracht. Schwer wiegt
nach wie vor die Tendenz Deutschlands,
EU-Rahmenrichtlinien nicht eins zu eins,
sondern mit verschärften Auflagen zulas-
ten der Wirtschaft in deutsches Recht um-
zusetzen. 

Elektronisches
Abfallnachweisverfahren
Am 1. Februar 2007 sind das Gesetz und
die Verordnung zur Vereinfachung der ab-
fallrechtlichen Überwachung mit dem Ziel
der Bürokratieentlastung und der Effizi-
enzsteigerung der abfallrechtlichen Über-
wachung in Kraft getreten. Am 1. April
2010 wurde die elektronische Nachweis-
führung eingeführt und für alle am Prozess
der Entsorgung gefährlicher Abfälle Betei-
ligten – für Abfallerzeuger, -entsorger, -be-
förderer und die zuständigen Behörden –
zur Pflicht. Der Datenaustausch erfolgt
zentral über das Internet unter Verwen-
dung von elektronischen Postfächern; bei
der Zentrale Koordinierungsstelle Abfall
(ZKS-Abfall) müssen sich alle Beteiligten
registrieren. Um die Nachweise elektro-
nisch zu erbringen, sind ein Kartenlese-
gerät sowie eine persönliche Signaturkarte
notwendig. Das Register (ehemals Nach-
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Sicherheits-Trainingszentrum 
für Windenergie-Unternehmen 
Ab 2011 wird das dänische Unternehmen
Falck Nutec in Bremerhaven umfangreiche
Trainingsmaßnahmen für Mitarbeiter von
Windenergie-Unternehmen anbieten, die
Offshore-Anlagen installieren, warten oder
zurückbauen. Derzeit entsteht in der mari-
timen Forschungs- und Entwicklungsmeile
Bremerhaven ein Trainingszentrum, das in
Deutschland einzigartig ist. In einem euro-
paweiten Ausschreibungsverfahren hatte
Falck Nutec den Zuschlag als Betreiber er-
halten. 

Zweiter Kongress zu 
Energieeffizienz und Ökonomie
Was einzelne Unternehmen bereits für den
Klimaschutz tun, wurde im November beim
zweiten Kongress über Energieeffizienz
und Ökonomie („Energie – Zukunft – Un-
ternehmen“) in Bremerhaven erläutert. Da-
bei wurde der Blick sowohl auf Maßnah-
men regionaler und überregionaler Best-
Practice-Beispiele als auch auf die be-
triebswirtschaftliche Seite gerichtet. Ver-
anstalter waren die gemeinnützige Bremer
Klimaschutzagentur Energie-Konsens und
die IHK Bremerhaven.

stützt wird er von den beiden Förderban-
ken der Länder Niedersachsen und Bremen
sowie von der Metropolregion Bremen-Ol-
denburg im Nordwesten und der Bremer
Energie-Konsens GmbH. 

WAB-Konferenz
„Windstärke 10“ 
Die Windenergie-Agentur Bremerhaven/
Bremen e. V. (WAB), zu deren Mitgliedern
die IHK Bremerhaven gehört, veranstaltete
im Juni 2010 die 6. Konferenz „Windstärke
10 – Kurs Offshore“. Schwerpunktthema
der dreitägigen Tagung war die Offshore-
Logistik. Zum Programm zählte unter an-
derem eine Exkursion zu Alpha Ventus,
dem ersten deutschen Offshore-Windpark.
Er liefert seit 2009/2010 mit zwölf 5-Me-
gawatt-Windenergieanlagen Strom aus der
Nordsee. Seit 1. August ist Ronny Meyer
neuer Geschäftsführer der WAB. Der Di-
plom-Physiker war zuletzt bei der Unter-
nehmensberatung Boston Consulting
Group in Hamburg als Analyst tätig. Meyer
will die WAB zu einem nationalen Netz-
werk ausbauen.

RWE Innogy: Offshore-
Basishafen in Bremerhaven 
RWE Innogy und die Eurogate Container
Terminal Bremerhaven GmbH haben Ver-
träge zur Nutzung von Flächen im Contai-
nerhafen in Bremerhaven unterzeichnet.
Ab Sommer 2011 wird RWE Innogy dieses
Areal für zwei Jahre als Basishafen zum Er-
richten ihres Offshore-Windparks Nordsee
Ost verwenden. Das ist als Übergangslö-
sung gedacht, bis der Offshore-Terminal im
Süden Bremerhavens fertig gestellt sein
wird. Konkret geht es um Flächen von ma-
ximal 17 Hektar und eine direkt angren-
zende Kaje von bis zu 400 Metern. Von hier
aus sollen ab 2011 insgesamt 48 Windtur-
binen der 6-Megawatt-Klasse samt Funda-
menten vormontiert, verladen und zur
Windparkfläche rund 35 Kilometer nörd-
lich von Helgoland transportiert werden.
Voraussichtlich 2013 wird der Offshore-
Windpark Nordsee Ost mit einer installier-
ten Leistung von 295 Megawatt in Betrieb
gehen. 

weisbuch) muss elektronisch geführt und
der zuständigen Behörde auf Verlangen
vorgezeigt werden. Die Handelskammer
hat sich an einer Veranstaltungsreihe der
initiative umwelt unternehmen zum Thema
„Elektronische Signatur“ beteiligt und wird
auch 2011 die Unternehmen weiter infor-
mieren. Am 1. Februar 2011 läuft die Über-
gangsfrist ab, in der auf die elektronische
Unterschrift der Nachweisdokumente noch
verzichtet werden konnte. 

Bremerhaven 
Deutsche Klimastiftung 
startet Bildungsprojekte 
„Klimaschutz durch Bildung“ – unter die-
sem Motto hat in Bremerhaven die Deut-
sche Klimastiftung ihre Arbeit aufgenom-
men. Sie wird maßgeblich von der Klima-
haus-Betriebsgesellschaft getragen und
hat ein Gründungsvermögen von 300.000
Euro. Initiiert wurde die Stiftung vom Kli-
mahaus-Geschäftsführer Arne Dunker. Ge-
plant sind eine Wanderausstellung an
Schulen und das Filmprojekt „Klimareise
rund um die Welt“. Auf längere Sicht will
die Stiftung auch Schulprojekte im In- und
Ausland starten. Zudem will sie sich mit in-
novativen Ansätzen in der Bildungsarbeit
befassen.

Umweltpreis Nordwest: 
Zwei Auszeichnungen für Rotek
Das Projekt GreenDrive Technology der
Bremerhavener Rotek GmbH & Co. KG hat
den Preis Umwelt Unternehmen: Nordwest
2009 gewonnen, der 2010 verliehen wur-
de. Mit dieser Auszeichnung und einem
Preisgeld von 35.000 Euro sowie dem Preis
in der Kategorie „Energie, für den es noch
einmal 10.000 Euro gab, wurde ein hoch-
effizienter Kleinmotor mit einem Wir-
kungsgrad von mehr als 90 Prozent gewür-
digt. Rotek hatte diesen Motor 2008 in
den Markt eingeführt. Der Wettbewerb für
den Umweltpreis wurde vom bremischen
Umweltsenator initiiert. Finanziell unter-

(l.) RWE Innogy will Bremerhaven 
als Offshore-Basishafen nutzen. 
(r.) Rotek gewann den „Preis Umwelt 
Unternehmen: Nordwest“ 2009: Die
Rotek-Geschäftsführer Rolf, Klaus und 
Wilfried Treusch (v.l.) nehmen die Aus-
zeichnung von Dr. Cornelius Rasmussen, 
(Bremer Energie Konsens) entgegen.  

Kongress über Energieeffizienz
im Atlantic Hotel Sail City in Bremerhaven 
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(v.l.) Bremische 
Unternehmen – hier 
Hachez und das 
das Airbus-Werk –
bilden spitze aus. 

Bremen
Ausbildungsstellenmarkt 
ausgeglichen
Schon heute stellt der Fachkräftebedarf
die Unternehmen in bestimmten Branchen
vor neue Herausforderungen. Die rückläu-
fige Anzahl von Schulabgängern wird es
für Betriebe zunehmend schwieriger ma-
chen, den eigenen Fachkräftenachwuchs
zu sichern. In Umkehrung der Situation der
vergangenen Jahre wird das Angebot an
Ausbildungsstellen künftig größer sein als
die Nachfrage. 

Der Bremer Ausbildungsmarkt war 2010
ausgeglichen. Die Zahl der bei der Han-
delskammer Bremen eingetragenen Berufs-
ausbildungsverhältnisse zum Stichtag 31.
Oktober betrug 3.224 Verträge (Vorjahr:
3.243 Verträge). Das Vorjahresergebnis
wurde damit trotz der immer noch spürba-
ren Auswirkungen der schwersten Wirt-
schaftskrise nahezu erreicht. Die Agentur
für Arbeit in Bremen meldete gleichzeitig
einen Rückgang bei den Ausbildungsplatz-
suchenden. Zum Ende des Geschäftsjahres
der Arbeitsagentur am 30. September 2010
waren in Bremen nur noch 159 Bewerber
als nichtvermittelt gemeldet. Bei der Han-
delskammer Bremen waren insgesamt
8.887 Ausbildungsverträge regis-triert (Vor-
jahr 9.068 Verträge). Die Ausbildungsleis-
tung der bremischen Wirtschaft bewegt sich
wie in den Vorjahren auf hohem Niveau.

Auf Bundesebene registrierten die
IHKn bis Ende Oktober 327.095 neue Aus-
bildungsverträge. Das waren 0,2 Prozent
mehr als im Vorjahr. In Westdeutschland
lag die Zunahme bei 2,0 Prozent, in Ost-
deutschland gab es einen Rückgang um
7,9 Prozent. Erste Auswirkungen des de-
mographischen Wandels zeigten sich auch
bei den Übersichtszahlen der Agentur für
Arbeit Bremen. So waren 2009-2010 ins-

gesamt 4.341 offene Ausbildungsstellen
bei der Arbeitsagentur Bremen gemeldet,
dem standen nur 4.219 gemeldete Lehr-
stellensuchende gegenüber. Das Ange-
bots-Nachfrage-Verhältnis hat sich somit
zugunsten der Ausbildungsplatzsuchen-
den verschoben. Die Perspektive, einen ge-
eigneten und auch wunschgemäßen Aus-
bildungsplatz zu finden, hat sich für junge
Menschen stark verbessert.

Spitzenplatz im 
Bildungsmonitor 2010 
Dass sich die Anstrengungen und Investi-
tionen in die berufliche Bildung sowie in
die Hochschulausbildung auszahlen, hat
der Bildungsmonitor 2010 bestätigt. Er
wurde vom Institut der deutschen Wirt-
schaft Köln (IW) im Auftrag der Initiative
Neue Soziale Marktwirtschaft (INSM) er-
stellt und im Herbst 2010 vorgelegt. Die
Vergleichsstudie betont die herausragen-
de Versorgung mit Ausbildungsplätzen in
Bremen. Die Chancen für Bremer Jugendli-
che, einen Ausbildungsplatz zu finden,
sind bundesweit am höchsten. Insgesamt
zeigt die Studie, dass Bremen überall dort
überdurchschnittliche Werte aufweist, wo
ein großer wirtschaftlicher Bezug gegeben
ist: in der Förderinfrastruktur, der Interna-
tionalisierung, der beruflichen Bildung, der
Akademisierung, in MINT-Fächern (Mathe-
matik, Informatik, Naturwissenschaften
und Technik) und in der Forschungsorien-
tierung. Auf dem richtigen Weg ist Bremen
auch in der Hochschulausbildung. In der
Akademisierung nimmt das Bundesland
den ersten Rang ein.

Regionaler Ausbildungspakt  
mit neuen Schwerpunkten
Der regionale Pakt für Ausbildung wurde
am 14. Dezember 2010 mit allen Partnern
fortgeführt. Es wurde eine Reihe von Maß-

nahmen vereinbart; sie betrafen die Ein-
werbung von neuen Lehrstellen, ebenso
die Bereitstellung von Einstiegsqualifizie-
rungen – eine Art Vorlehre für leistungs-
schwächere Jugendliche. In Bremen wer-
den weit mehr als 60 Prozent der teilneh-
menden Jugendlichen in ein festes Ausbil-
dungsverhältnis übernommen. Weitere
Themen waren der Verbleib älterer Be-
schäftigter in den Unternehmen und die
Eingliederung von Personen mit Behinde-
rung in den Arbeitsmarkt, die Vermeidung
schulischer Qualifikationsschleifen und an-
derer berufsvorbereitender Qualifizierungs-
maßnahmen sowie die Unterstützung von
Angeboten für Altbewerber, für Menschen
mit migrantischem Hintergrund und für be-
nachteiligte Jugendliche. Zur Umsetzung
der Ziele des regionalen Paktes treffen sich
alle 30 Paktpartner regelmäßig zu einem
„Jour fixe“. 

Für bremische Unternehmen wird es
schwieriger werden, passende Bewerber für
ihre Ausbildungsplätze zu bekommen. Der
Übergang von der Schule in die Ausbil-
dung ist hierbei von besonderer Bedeu-
tung: Möglichst alle Schüler sollen einen
Schulabschluss schaffen und in eine be-
triebliche Ausbildung kommen. Deshalb
werden die Themen Ausbildungsreife und
der Übergang von der Schule in die Ausbil-
dung im Mittelpunkt der Agenda für 2011
stehen. Die Partner des regionalen Ausbil-
dungspaktes haben sich einhellig dafür
ausgesprochen, ihre Zusammenarbeit fort-
zusetzen. Die Handelskammer sieht es als
positiv an, dass mit dem Schulkonsens end-
lich eine Planungssicherheit für das nächs-
te Jahrzehnt geschaffen worden ist. Ziel
muss es sein, jeden einzelnen Jugendlichen
möglichst gut zu qualifizieren. Dafür müs-
sen jetzt die Voraussetzungen geschaffen
werden – mit Schulstrukturen, die sich
mehr an Leistung orientieren und zugleich

Aus- und Weiterbildung
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den Einzelnen individuell fördern. Die Wei-
terführung des regionalen Ausbildungs-
paktes ermöglicht es, die Schwachstellen
im bremischen Schulsystem zu bekämpfen. 

Fachkräfte sichern 
durch Ausbildung
Die duale Ausbildung ist eine starke Säule
der Ausbildung in Bremen, sie wird auch
künftig eine zentrale Bedeutung für die
Fachkräftesicherung haben, insbesondere
für die mittelständisch geprägte Wirt-
schaft. Aus der dualen Ausbildung heraus
entwickeln sich attraktive gewerblich-tech-
nische Berufe und Dienstleistungsberufe,
die die Basis für ein gutes Auskommen und
für die persönliche Entwicklung sind. Dazu
gehören auch Berufe in personennahen
Dienstleistungen, die infolge der demogra-
phischen Entwicklung mehr Gewicht be-
kommen. Die Handelskammer ist auf die-
sem Gebiet sehr aktiv. So beteiligte sie sich
am 21. Juni 2010 an dem bundesweiten
„Tag der Ausbildungschance“. In vier allge-
meinbildenden Schulen informierte sie die
Schüler über Ausbildungsmöglichkeiten
und freie Lehrstellen, in Talk-Runden mit
Bremer Unternehmern und Präses Otto La-
motte erfuhren die Schüler, wie sie erfolg-
reich in eine Berufsausbildung starten kön-
nen und auf welche Kompetenzen Arbeit-
geber Wert legen. Die Ausbildungsberater
der Handelskammer Bremen erläuterten
ihnen, wie eine Bewerbung aussehen soll-
te, was der Berufsausbildungsvertrag bein-
haltet und welche Anforderungen die ver-
schiedenen Berufe an die Bewerber stellen.

Am 26. August beteiligte sich die Han-
delskammer am Expertentelefon des We-
ser-Kuriers. Ausbildungsberater von Han-
delskammer und Handwerkskammer sowie
der Agentur für Arbeit Bremen und be-
triebliche Vertreter saßen am Telefon und
beantworteten Fragen von Jugendlichen
zur Berufswahl.

Die Fachkräftesicherung ist die zentrale
Herausforderung der kommenden Jahre,
da sich der Mangel an Fachkräften in der
Wirtschaft in den nächsten zehn bis fünf-
zehn Jahren dramatisch verschärfen wird.
Da es sich dabei um ein Thema handelt,
dessen Auswirkungen auf viele Tätigkeits-

felder der Handelskammer ausstrahlen, hat
die Kammer ein Projektteam „Fachkräftesi-
cherung“ eingerichtet. In einem ers-ten
Schritt hat die Handelskammer im Oktober
2010 den Bremer Senat aufgefordert, im
Bundesrat auf eine Änderung des Aufent-
haltsgesetzes hinzuwirken. So wur-de vorge-
schlagen, die Einkommensgrenze für aus-
ländische Fachkräfte auf 40.000 Euro zu
senken und diese Regelungen auch auf
junge Akademiker ohne besondere Beruf-
serfahrung auszuweiten. Weitere begleiten-
de Aktivitäten zur Arbeitskräftesicherung
sind beispielsweise verstärkte Informatio-
nen und Beratungen in der Aus- und Wei-
terbildung, Verbesserungen in der Verein-
barkeit von Familie und Beruf oder auch die
Nutzung der Potenziale älterer Arbeitnehmer. 

Der Fachkräftemangel wird von den Un-
ternehmen zunehmend als Gefährdung für
ihre wirtschaftliche Entwicklung angese-
hen. Nicht zuletzt deshalb hat der Deut-
sche Industrie und Handelskammertag das
Thema Fachkräftesicherung“ als Schwer-
punktthema für das Jahr 2011 festgelegt.

EU-Projekttag bringt 
Europa in den Lernalltag
Schulen und Berufsschulen müssen das
Thema Europa noch stärker im Lernalltag
verankern. Europa bietet gerade jungen
Menschen spannende berufliche und per-
sönliche Entwicklungsperspektiven. Die
Handelskammer machte dies während der
Europa-Woche mit dem EU-Projekttag an
Berufsschulen am 5. Mai erlebbar. Natalie
Prüße, Geschäftsführerin der Kaffeeröste-
rei August Münchhausen, hat mit Schülern
der Berufsschule für den Großhandel,
Außenhandel und Verkehr an der Ellmers-
straße Fragen wie diese diskutiert: Welche
beruflichen Lern- und Arbeitsmöglichkei-
ten bietet Europa Auszubildenden und
Fachkräften? Wie wirkt sich die Brüsseler
Politik auf Unternehmen und ihre Mitar-
beiter aus? 

Nachvermittlung – Lehrstellen
für suchende Jugendliche
Bei der siebten gemeinsamen Nachver-
mittlungsaktion der Handelskammer Bre-
men, Handwerkskammer Bremen und der

EU-Projekttag: 
Unternehmerin
Natalie Prüße legt
den Schülern das
Thema Europa
ans Herz.

Agentur für Arbeit Bremen am 14. und 15.
September 2010 wurde allen 181 teilneh-
menden Jugendlichen ein Ausbildungsan-
gebot oder eine Einstiegsqualifizierung un-
terbreitet. 355 ausbildungswillige und aus-
bildungsfähige Jugendliche, die bis zum 3.
September noch keinen Ausbildungsplatz
gefunden hatten, waren eingeladen wor-
den, um in Gesprächen mit Beratern der
Kammern und der Arbeitsagentur berufli-
che Möglichkeiten auszuloten. 64 der ein-
geladenen Jugendlichen hatten bis zur
Nachvermittlungsaktion bereits einen Aus-
bildungsplatz bekommen, sich abgemeldet
oder sich anderweitig entschieden. 

„Labskaus“ – eine Woche 
für mehr Integration
Bremen stand in der Woche vom 15. bis 21.
August 2010 im Zeichen der Integration.
Unter dem Motto Labskaus gab es zahlrei-
che Veranstaltungen, die von einem brei-
temngesellschaftlichen Bündnis getragen
wurden. Die Handelskammer Bremen hat-
te gemeinsam mit dem türkisch-europäi-
schen Wirtschaftsforum Bremen Nordwest
e. V. und dem B.E.G.IN-Arbeitskreis Zuwan-
derer zu der Veranstaltung „Bildung. Per-
spektive. Existenzgründung.“ am 18. Au-
gust geladen. Auf der von Bülent Uzuner
moderierten Podiumsdiskussion debattier-
ten Unternehmer und Experten mit und
ohne Migrationshintergrund kritisch über
das Thema Integration und gaben eine
Reihe von Anregungen, wie Integration ge-
staltet werden könne. Außerdem präsen-
tierten verschiedene Institutionen und Bil-
dungsträger auf einem „Markt der Mög-
lichkeiten“ ihre Angebote. 

Nah an den Jugendlichen: 
Ausbildungsmessen und -börsen
Die TopJob bildet seit Jahren den Auftakt
zu einer Reihe von Ausbildungsmessen. Sie
fand zum 13. Mal am 12. und 13. Februar
2010 im Weserpark statt. Personal- oder
Ausbildungsleiter aus mehr als 40 Unter-
nehmen präsentierten ihre Firmen, zahlrei-
che Auszubildende berichteten den Ju-
gendlichen aus erster Hand über ihre Er-
fahrungen. Zusätzlich begleiteten Azubi-
Scouts die Jugendlichen bei ihrem Rund-
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Ehrung im Schütting: (l.)
Präses Lamotte zeichnet
Bremer Schulen mit dem
Qualitätssiegel aus 
(r.) Preisträger der 
Hermann Leverenz-
Stiftung beim Fototermin
auf der Schütting-Treppe 

tion über Jahre hinweg die Qualität ihrer
Arbeit speziell im Bereich Berufsorientie-
rung sichern.

Gute Kaufmänner, gute
Kauffrauen: Ehrung für Azubi
Für hervorragende Leistungen in der kauf-
männischen Prüfung hat die Hermann-Le-
verenz-Stiftung am 8. Oktober 2010 in der
Handelskammer 27 Kauffrauen und 34
Kaufmänner ausgezeichnet. Jürgen Rogge-
mann, Vorsitzender des Verwaltungsrates
der Stiftung, nahm die Ehrung vor. Die Stif-
tung fördert seit ihrer Gründung im Jahr
1965 die Berufsbildung junger Kaufleute.
Seitdem erhielten insgesamt 1.209 Absol-
venten Geldpreise. In seiner Festrede lobte
Roggemann die überdurchschnittlichen
Leistungen der jungen Kaufleute und
dankte den Unternehmen und den berufli-
chen Schulen für ihr überdurchschnittlich
starkes Engagement in der Ausbildung.

Die Karl-Nix-Stiftung ehrte am 12. No-
vember 2010 die besten Bremer Absolven-
ten allgemeinbildender Schulen – Haupt-
schule, Realschule und Gymnasium – sowie
die Prüfungsbesten der Handelskammer
Bremen und der Handwerkskammer Bre-
men. Die Auszeichnung fand zum 23. Mal
statt. Gefördert und mit Preisen bedacht
wurden16 junge Men-schen. 

Azubi-Turnier – Anreiz zum 
Erlernen von Fremdsprachen
Das vierte Azubi-Turnier des Bundeswett-
bewerbs Fremdsprachen fand vom 9. bis
11. Dezember 2010 in Bremen statt. Der
Leistungswettbewerb will Anreize für das
Erlernen von Fremdsprachen schaffen so-
wie talentierte und sprachbegabte Auszu-
bildende fördern. Die Veranstaltung wurde
durch Zuwendungen der Handelskammer,
der Unternehmensverbände im Lande Bre-
men, der Hermann Leverenz-Stiftung, der
Karl Nix-Stiftung sowie der Senatorin für
Bildung und Wissenschaft unterstützt. Zur
Teilnahme aufgerufen waren Auszubilden-
de in der beruflichen Erstausbildung in
Gruppen mit bis zu zehn Mitgliedern. Die
Themen der jeweiligen Beiträge waren frei
wählbar, jedoch standen die fremdsprach-
lichen Kenntnisse im Vordergrund. Zudem

dungsplatz – zusteigen bitte!“. Für junge
Menschen, die zu diesem Zeitpunkt noch
einen Ausbildungsplatz suchten, sich über
unterstützende Maßnahmen informieren
wollten oder anderen Rat suchten, boten
sich als Ansprechpartner Mitarbeiter der
Agentur für Arbeit Bremen, der Handels-
kammer, der Handwerkskammer, des Aus-
bildungsbüro, des öffentlichen Dienstes
und von Unternehmen an. Für Jugendliche
mit Migrationshintergrund war ebenfalls
ein Ansprechpartner anwesend. Bei der Ak-
tion wurden zahlreiche Ausbildungsplätze
angeboten.

„my first job“ – Magazin 
zur Berufsorientierung
Das Ausbildungsmagazin my first job wur-
de im Februar und im September 2010 kos-
tenlos an Abschlussklassen von mehr als
180 Schulen in Bremen verteilt. Das Ma-
gazin erscheint zweimal jährlich bei der
KPS Verlagsgesellschaft mbH in Koopera-
tion mit der Handelskammer Bremen und
informiert über Berufsbilder und deren An-
forderungen, über Bewerbungsstrategien
und Erwartungen der Unternehmen an
Schulabgänger, gibt Tipps und Hilfen zur
Berufsentscheidung. Integriert ist das
Lehrstellenverzeichnis der Handelskammer
Bremen.

Qualitätssiegel „Schule mit vor-
bildlicher Berufsorientierung“
In einer Feierstunde am 27. April 2010 hat
Präses Otto Lamotte acht Bremer Schulen
mit dem Bremer Qualitätssiegel „Schule
mit vorbildlicher Berufsorientierung“ aus-
gezeichnet. Ihnen war das Qualitätssiegel
erstmals vor drei Jahren verliehen worden.
Zwischenzeitlich wurden in Bremen und
Bremerhaven 28 Schulen zertifiziert; das
Qualitätssiegel gilt für drei Jahre. Um es
wieder zu erlangen, mussten sich die acht
Schulen einem umfangreichen Prüfverfah-
ren stellen. Neben einer schriftlichen Dar-
stellung ihrer Konzepte nebst Umsetzung
standen die Schulleitung, das Kollegium,
Eltern und Schüler einen Vormittag lang ei-
ner externen Jury zur Verfügung. Mit der
Rezertifizierung haben die acht Schulen
bewiesen, dass sie als lernende Organisa-

gang über die Messe und vermittelten Ge-
spräche mit den Unternehmensvertretern.
Die TopJob richtet sich an alle Schulab-
gänger, ob mit Abitur oder Hauptschulab-
schluss. Als Berufsausbildungs-Orientie-
rungsmesse trägt sie wesentlich zur Beruf-
sentscheidung vieler Jugendlicher bei. Mit
mehr als 150.000 Besuchern an den bei-
den Tagen gilt sie mittlerweile als „die“ Bre-
mer Bildungsmesse.

Der Verein job4u e. V., dem die Han-
delskammer angehört, organisierte 2010
am 7. und 8. Mai zum sechsten Mal die
job4u-Flughafenmesse zur Berufsorientie-
rung. Wie auf der TopJob können auch hier
Unternehmen und Jugendliche miteinan-
der ins Gespräch kommen. Als Medien-
partner hat Radio Bremen Vier auf einer
Showbühne viel Programm für die Jugend-
lichen geboten.

Mit dem Bus im Zentrum: Ausbil-
dungsinfo auf dem Rathausplatz
Erstmals stand am 31. August der Ausbil-
dungsbus auf dem Bremer Marktplatz. Ein-
gestiegen waren Ausbildungsberater der
Handelskammer, der Agentur für Arbeit
Bremen, der Bundeswehr, des Bildungszen-
trums der Wirtschaft im Unterwesergebiet
e. V. und Mitarbeiter des Projektes KoM-
Part (Kompetenztransfer durch migranten-
spezifische Ausbildungspartnerschaften).
Sie beantworteten alle Fragen rund um die
Ausbildung. In zwei Stunden wurden mehr
als 65 Personen beraten. Einige der Kandi-
daten hatten sogar vollständige Bewer-
bungsunterlagen dabei, die sie begutach-
ten lassen konnten oder auch für konkrete
Bewerbungen den Experten mitgegeben
haben. Am meisten nachgefragt wurden
Berufe im kaufmännischen und sozialen
Bereich.

„Zusteigen bitte!“ – freie Fahrt
zum Ausbildungsplatz
Die job4u-Bahn, in der sich Jugendliche
über Ausbildung informieren konnten, fuhr
am 2. September 2010 durch Bremen. Die
Linie 1 der Bremer Straßenbahn AG ver-
kehrte mehrmals zwischen den Stadtteilen
Huchting und Osterholz-Tenever unter dem
Motto „Freie Fahrt zum neuen Ausbil-
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musste ein klarer Bezug zum jeweiligen Be-
rufsfeld der Auszubildenden bestehen. Teil-
genommen haben 120 Auszubildende in
insgesamt zehn Gruppen. Bei der Preisver-
leihung in der Jacobs University Bremen
betonte Präses Otto Lamotte die Bedeu-
tung von Fremdsprachen im Beruf. Sich
und seine Tätigkeit in einer fremden Spra-
che zu präsentieren, zeuge von großem
Können. 

Hochschule im dualen System – 20
Jahre Akademie der Wirtschaft 
Vor 20 Jahren wurde die Akademie der
Wirtschaft Bremen gegründet. Seitdem hat
die kaufmännisch-betriebswirtschaftliche
„Hochschule im dualen System“ mehr als
700 junge Menschen ausgebildet. Die Aka-
demie war 1990 auf Initiative der Unter-
nehmensverbände im Lande Bremen e. V.
und in Kooperation mit der Handelskam-
mer Bremen gegründet worden. Trägerin
ist das Bildungszentrum der Wirtschaft im
Unterwesergebiet. Die Ausbildung ist ein
„dritter Weg“ zwischen kaufmännischer
Lehre und traditionellem betriebswirt-
schaftlichen Hochschulstudium. An der
Akademie arbeiten 30 Dozenten aus der
Hochschule Bremen und den Bremer Be-
rufsschulen, aber auch Praktiker aus den
Führungsetagen bremischer Unterneh-
men. Aktuell beteiligen sich rund 40 Un-
ternehmen, vorzugsweise aus den Bran-
chen Industrie, Groß- und Außenhandel,
Versicherung und Transport an der Weiter-
bildung. Am 29. September 2010 haben
weitere 38 Absolventen bei einer Feier-
stunde im Haus Schütting ihre Abschlus-
surkunden erhalten. 

Prüfungen in der Weiterbildung –
die Zahl ist gestiegen
Mit der Novellierung der Ausbilder-Eig-
nungs-Verordnung (AEVO) im Jahr 2009
stieg die Zahl der Prüflinge in der Han-
delskammer. Monatlich werden bis zu 80
Kandidaten nach den Vorgaben der AEVO
geprüft, die Tendenz ist weiter steigend. Im
Herbst 2010 wurden erstmals Prüfungen
auch am PC in der Online-Variante abge-
legt. In der gewerblichen Weiterbildung ist
ein Anstieg der Teilnehmerzahlen bei den

Prüfungen „Servicemonteur/-in für Wind-
energieanlagentechnik“, „Geprüfte/r Meis-
ter/-in für Lagerwirtschaft“ und „Geprüf-
te/r Industriemeister/-in – Fachrichtung
Lebensmittel“ zu verzeichnen. 

In der kaufmännischen Weiterbildung
wird die neue Prüfung „Geprüfte/r Wirt-
schaftsfach-wirt/-in“ sehr gut angenom-
men. Aber auch die Fortbildungsprüfun-
gen „Geprüfte/r Bilanz-buchhalter/-in“
und „Geprüfte/r Handelsfachwirt/-in“
waren wieder stark vertreten. Der Bereich
der IHK-Zertifikate ist weiter ausgebaut
worden. Unternehmen und Bildungsträger
haben die Möglichkeit, bundeseinheitliche
Zertifikatslehrgänge in Kooperation mit
der Handelskammer Bremen durchzu-
führen. Gemeinsam mit der DIHK-Bildungs-
GmbH wurden 2010 insgesamt zehn IHK-
Zertifikatslehrgänge in Kooperation mit
neun Bildungsträgern angeboten, wobei
die Schwerpunkte in den Bereichen Qua-
litätsmanager (IHK), Projektleiter (IHK)
und Management von Jugendherbergen
(IHK) lagen.

Bremerhaven
Betriebe suchen
Auszubildende
Die Situation auf dem Ausbildungsstellen-
markt hat sich verändert. Etliche Ausbil-
dungsplätze im Kammerbezirk konnten
nicht besetzt werden, weil geeignete Aus-
bildungsplatzbewerber fehlten. In der Fol-
ge ist ein Rückgang der Zahl der bei der
IHK neu eingetragenen betrieblichen Aus-
bildungsverhältnisse (Stand 31. Oktober)
um 68 Verträge auf 656 Verträge, also ein
Minus von 9,4 Prozent gegenüber dem Vor-
jahr zu verzeichnen. Demgegenüber waren
die Zahlen von 2002 bis 2009 kontinuier-
lich gestiegen. Die Arbeitsagentur meldete
zum 30. September einen Anstieg der ge-
meldeten Ausbildungsstellen um 39 (+ 3,0
Prozent) auf 1.348. Gleichzeitig ist die Zahl
der Ausbildungsplatzbewerber um 392 
(– 16,2 Prozent) auf 2.029 Personen ge-
sunken. Die Zahl der unversorgten Bewer-

ber liegt bei lediglich 34, das sind 73,8 Pro-
zent weniger als im Jahre 2008. Bei der
IHK Bremerhaven waren insgesamt 1876
Ausbildungsverträge registriert. Die Bre-
merhavener Wirtschaft erbringt damit wei-
terhin eine starke Ausbildungsleistung. 

Wesentliches Ausbildungshemmnis ist
eine ungenügende Ausbildungsreife der
Schulabgänger. Es mangelt an Leistungs-
bereitschaft, an Pünktlichkeit und an den
soft skills wie Benehmen, Umgangsformen
und Höflichkeit. Die Ausbildungsberater
der Kammer sind in die Abgangsklassen
verschiedener Sekundarschulen in Bremer-
haven gegangen, um die Schüler auf die
berufliche Erstausbildung vorzubereiten.

Neuer Verein für die 
Berufskraftfahrer-Ausbildung
Die Ausbildungspartnerschaft Berufskraft-
fahrer hat einen Verein gegründet. Zum
Vorsitzenden wurde Sigward Glomb, ge-
schäftsführender Gesellschafter der Firma
GCD-Glomb Container Dienst, gewählt.
Sein Stellvertreter ist Frank Brüssel, Brüssel
+ Maass Logistik.

Hochschule Bremerhaven 
siegte im MINT-Wettbewerb 
Die Hochschule Bremerhaven gehörte zu
den Siegern im Wettbewerb „Nachhaltige
Hochschulstrategien für mehr MINT-Absol-
venten“. Mit bis zu 300.000 Euro fördern
der Stifterverband für die Deutsche Wis-
senschaft und die Nixdorf-Stiftung die Vor-
haben der Hochschule, mit denen mehr
Oberstufenschüler für Naturwissenschaf-
ten und Technik begeistert werden sollen.
Eine Expertenkommission hatte sechs
deutsche Hochschulen ausgewählt, die mit
neuen Konzepten mehr Ingenieure und Na-
turwissenschaftler ausbilden wollen. Ins-
gesamt hatten sich 61 Universitäten und
Fachhochschulen an dem Wettbewerb be-
teiligt. 

Zweite berufsbegleitende 
Fortbildung für Hafenfachwirte 
13 Teilnehmer haben bei der IHK Bremer-
haven die zweite berufsbegleitende Fort-
bildung „Fachwirt/in für Hafenwirtschaft,
Transport und Logistik“ beendet und mit
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(v.l.) Neue Ausbildungswerk-
statt des Wasser- und Schiff-
fahrtsamtes in Bremerha-
ven; IHK-Vizepräsidentin 
Roswitha Ditzen-Blanke
ehrte 28 Einser-Azubi und
deren Ausbildungsunterneh-
men in einer Feierstunde; 
Berufs-Informations-Messe
(BIM) 

einer Prüfung abgeschlossen. Mit diesem
zweijährigen Fortbildungsprogramm sollen
Fachkräfte aus den Bereichen Umschlag,
Logistik, Lager, Transport und Marketing
höher qualifiziert werden. Die Absolventen
kommen nun für die mittlere Führungsebe-
ne in Frage. 

Berufs-Informations-Messe
stellte 150 Berufe vor 
Im September wurde in Bremerhaven er-
neut eine Berufs-Informations-Messe (BIM)
ausgerichtet. Rund 60 Unternehmen stell-
ten sich und knapp 150 unterschiedliche
Berufszweige vor. Die IHK Bremerhaven
und die Agentur Krause-Konzept hatten
die BIM unter dem Motto „Zukunft – Aus-
bildung – Chancen“ gemeinsam mit dem
Handwerk, den Krankenkassen und der
Agentur für Arbeit organisiert. Das Unter-
haltungsprogramm wurde von Radio Bre-
men Vier betreut. 

Neuer Service der IHK:
Ausbildungsplätze online
Alle Betriebe, die einen Auszubildenden su-
chen, können ihre Ausbildungsplätze auch
online über die IHK-Lehrstellenbörse veröf-
fentlichen. Diesen Service bietet die Kam-
mer seit Mai 2010 an. Außerdem können
sich Firmen, die aktuell keinen Ausbil-
dungs- oder Praktikumsplatz zu vergeben
haben, in den Lehrstellenatlas aufnehmen
lassen. Er listet alle Bremerhavener Ausbil-
dungsbetriebe auf.

Ehrung der besten 
Auszubildenden 
An den Winter- und Sommerprüfungen der
IHK Bremerhaven 2009/2010 nahmen
781 junge Menschen teil. 30 von ihnen
schnitten mit der Note „sehr gut“ ab. Die
Kammer hat 28 von ihnen, die in Firmen in
der Seestadt ausgebildet worden waren, in
einer Feierstunde geehrt. Besonders er-
freulich: So viele Prüfungsbeste wie in
2010 hat es seit langer Zeit nicht mehr ge-
geben. Darüber hinaus wurden auch die
Ausbildungsbetriebe gewürdigt. Die Eh-
rungen nahm die IHK-Vizepräsidentin Ros-
witha Ditzen-Blanke vor. 

Nachvermittlungsaktion:
Vorschläge für 98 Bewerber
382 junge Menschen auf der Suche nach
einem Ausbildungsplatz hatten die Einla-
dung zu einer Nachvermittlungsaktion in
der IHK Bremerhaven bekommen, und 116
von ihnen waren erschienen. Zur Auswahl
standen 60 offene Ausbildungsstellen und
101 Einstiegsqualifizierungen. Am Ende
konnte 98 Bewerbern ein Vermittlungsvor-
schlag oder sogar mehrere unterbreitet
werden. Die IHK Bremerhaven hatte die
Nachvermittlungsaktion gemeinsam mit
der IHK Stade, der Handwerkskammer Bre-
men und der Handwerkskammer Braun-
schweig-Lüneburg-Stade organisiert. Wei-
terhin beteiligt waren die Kreishandwer-
kerschaft und der Ausbildungsverbund
Bremerhaven, das Bildungszentrum der
Wirtschaft im Unterwesergebiet (BWU) mit
dem Projekt Nordchance und die Agentur
für Arbeit Bremerhaven.

Siegertypen: 
Auf dem Weg nach oben
Zum dritten Mal wurden die Siegertypen
ausgezeichnet. Die engagiertesten Bremer
Auszubildenden erhielten am 1. November
2010 im Theater im Fischereihafen in Bre-
merhaven ihre Preise. An dem Wettbewerb
von Handelskammer Bremen, IHK Bremer-
haven und Handwerkskammer Bremen be-
teiligten sich insgesamt 178 Auszubilden-
de mit 51 Einzel- und Teambewerbungen.
Unterstützt wird der Wettbewerb von der
Hermann Leverenz-Stiftung und der Karl-
Nix-Stiftung, Bild Bremen, der Nordsee-Zei-
tung und Radio Bremen Vier.

Den mit 3.000 Euro dotierten ersten
Preis erhielten Jan-Rouven Backer und Mo-
hamed Salem-Cherif, Bremerhavener Ka-
rosserie-Lackierzentrum Blanke GmbH.
Backer und Salem-Cherif übernehmen in
ihrer Schule die Rolle von Mentoren und
sind der „direkte Draht“ zwischen Lehrern
und Schülern. Seit 2009 bieten die beiden
auch theoretischen und praktischen För-
derunterricht an. Am Wochenende können
Schüler in ihrer Werkstatt praktisch lernen. 

Kevin Fernengel, Alexander Kröger,
Christian Leistikow und Özcan Ugurlu von
Tandler Zahnrad- und Getriebefabrik GmbH

& Co. KG, Bremen, wurden mit dem mit
2.000 Euro dotierten zweiten Preis ausge-
zeichnet. Die vier Zerspanungsmechaniker
bringen in der Wilhelm-Kaisen-Oberschule
in ihrer Freizeit Schülern die Grundlagen
ihres Berufes näher.

Annika Schendell, Kauffrau im Groß-
und Außenhandel bei der Domeyer GmbH
& Co. KG, Bremen, erhielt den mit 1.000
Euro prämierten dritten Preis für ihr Projekt
„Soziales Engagement gesucht – Nach-
wuchsmangel in Feuer- und Jugendfeuer-
wehren!“

Die Finalisten waren: Robert Steiman,
Mediengestalter Digital und Print, Brand-
fisher Werbeagentur, Bremen; Christian
Spiesl, Restaurantfachmann, Blattlaus
Cafe Bar, Bremerhaven; Anja Bartels, Kera-
mikerin, Frauke Alber Keramik, Bremen;
André Alm, Informatikkaufmann, und Jas-
min Buck, Cagla Celikler, Alexander Davi-
doff, Annika Freese, Tatjana Honstein, Jen-
nifer Kramer, Birthe Lange, Ronny Spett-
mann und Tim Wohllebe, Kaufleute im
Groß- und Außenhandel, Henry Lamotte
Food GmbH, Bremen; Rebecca Marschalk,
Kauffrau für Tourismus und Freizeit, Klima-
haus Betriebsgesellschaft mbH, Bremerha-
ven; Annalena Manz, Silberschmiedin,
Koch & Bergfeld Silbermanufaktur, Bre-
men; Denise Nonnast und Claudia Gattko-
wski, Medienkauffrauen Digital und Print,
Nordseezeitung GmbH, Bremerhaven.

Siegertypen 2010 auf der Bühne
im Theater im Fischereihafen



30 Jahresbericht 2010

Bremen
Bestandsaufnahme 
im Außenhandel
Die deutschen Kammern haben 2010 zu-
sammen mit dem DIHK eine Reihe von Um-
fragen bei den Unternehmen durchge-
führt, um ein Stimmungsbild in der Außen-
wirtschaft zu erstellen, so zum Beispiel die
Studie „Going International 2010“. Nach
wie vor spielen Finanzierung und Export-
kreditversicherungen eine besondere Rolle
für die international aktiven Unternehmen.
Dank des Engagements der IHKn und der
Außenhandelsverbände wurden die Bedin-
gungen der staatlichen Exportkreditversi-
cherung für Exporteure verbessert; so
wurde beispielweise der optionale Selbst-
behalt in Höhe von fünf Prozent bei der
kurzfristigen Deckung um weitere drei
Jahre verlängert.

Aus den Erhebungen der Kammern
geht außerdem hervor, dass der Außen-
handel mit neuen Handelshemmnissen als
Folge der Abschottung einiger ausländi-
scher Märkte zu kämpfen hat. Komplexe
Zertifizierungsvorschriften oder Regelun-
gen in der Zollabfertigung sowie höhere Si-
cherheitsstandards erschwerten das Aus-
landsgeschäft. Dabei haben jedoch zahl-
reiche Unternehmen die Krise genutzt, um
ihre Kostensituation zu überprüfen und
sich im Ausland neu zu positionieren. Der
deutsche Export profitiert zurzeit von der
positiven Entwicklung auf den Weltmärk-
ten, vor allem bedingt durch den investi-
tionsgestützten Aufstieg der Schwellenlän-
der, die Konjunkturpakete und den ver-
gleichsweise schwachen Eurokurs.

Neue Herausforderungen für die
Interessenvertretung in Brüssel
Durch den Lissabon-Vertrag ist das Eu-
ropäische Parlament gestärkt worden und
steht nun dem Ministerrat gleichrangig im
Gesetzgebungsverfahren gegenüber. Wie
sich diese Machtverschiebung auf die Be-
fugnisse der Kommission auswirken wird,
kann noch nicht abschließend bewertet
werden. Manches spricht dafür, dass die
Regelungsmacht der Kommission beim ab-
geleiteten Recht im Ergebnis noch zu-
nimmt und wohlmöglich zukünftig über
die jeweiligen Hauptstädte noch schwieri-
ger beobachtet werden kann. Für die Inte-
ressenvertretung in Brüssel bedeutet dies,
dass die Positionen der Wirtschaft noch
schneller und effizienter als bisher in den
Hauptstädten und gegenüber dem Parla-
ment und der Kommission definiert und
dargelegt werden müssen. 

Daraus ergeben sich auch Chancen.
Unter Federführung der Handelskammer
Bremen hat die IHK Nord deshalb ein han-
delspolitisches Seminar für Mitarbeiter
norddeutscher IHKn in Bremen und Brüssel
veranstaltet, an dem sich neun Kammern
beteiligt haben. Ziel war es, die Reaktions-
und Sprechfähigkeit der Kammern in der
internationalen Handelspolitik weiter zu
erhöhen. Aus den intensiven Gesprächen
der Teilnehmer mit Entscheidern in Brüssel
war zu entnehmen, dass die Handelspolitik
der Union zukünftig nicht mehr vornehm-
lich dazu dienen soll, den freien Welthan-
del zu fördern, sondern dazu, die Produkti-
on zu sichern und Sozial- und Umweltstan-
dards zu flankieren. Zudem spielen fiskali-
sche Interessen bei der Zollpolitik eine
immer größere Rolle. Um sich noch besser
in diesen Themenfeldern Gehör zu ver-
schaffen, ist im Anschluss an das handels-
politische Seminar eine ständige handels-

politische Arbeitsgruppe beim DIHK ein-
gerichtet worden, an der sich die Handels-
kammer Bremen beteiligt. 

Europaparlament 
der Unternehmen
Hautnah konnten 750 Unternehmer aus
ganz Europa, darunter 96 aus Deutsch-
land, die Arbeit der Brüsseler Institutionen
erleben. Zum zweiten Mal wurde 2010 das
„Europäische Parlament der Unternehmen“
von Eurochambres, dem Dachverband der
europäischen Industrie- und Handelskam-
mern, organisiert. Aus Bremen war der Un-
ternehmer Arne Ehlers, Geschäftsführer
der Reederei E & B GmbH, dabei und nahm
mit den weiteren Unternehmensvertretern
einen Nachmittag lang die Plätze der EU-
Abgeordneten im Plenarsaal des Europäi-
schen Parlaments in Brüssel ein.

Die Unternehmer aus unterschiedlichen
Branchen und Betriebsgrößen diskutierten
mit den höchsten Vertretern der europäi-
schen Institutionen wie zum Beispiel Par-
lamentspräsident Jerzy Buzek oder Rat-
spräsident Herman Van Rompuy sowie EU-
Kommissaren wirtschaftsrelevante Themen
und erarbeiteten Lösungsvorschläge. In
der ersten Sitzung ging es um die Rahmen-
bedingungen, die sich aus der Wirtschafts-
krise und der EU-Politik für kleine und mitt-
lere Unternehmen ergeben sowie um die
digitale Agenda und um Sammelklagen
und Konsumentenschutz. Die zweite Sit-
zung beschäftigte sich mit Ressourcen wie
Bildung, Arbeitsmarkt, Zahlungsverzug,
Umwelt und Energie. In der dritten Sitzung
wurde unter dem Stichwort Märkte über
Binnenmarkt, Gesellschaftsrecht, interna-
tionale Beziehungen, Handelspolitik und
Marktzugang diskutiert.

Europafrühstück 
in der Handelskammer:
Der Einfluss der EU auf 
Unternehmen 
wächst.

International
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Brüssel bestimmt 
die Agenda: 

Handelskammer und
DIHK führen einen 

intensiven Dialog mit
den EU-Gremien.

Feststellung des Warenursprungs
muss wirtschaftsfreundlich bleiben
Der handelspolitische Ursprung einer Ware
unterliegt bisher dem Kriterium der „letz-
ten wesentlichen Be- und Verarbeitung“.
Dieser Maßstab erlaubt sachgerechte und
flexible Ursprungsentscheidungen der Han-
delskammer und der IHKn. Die EU-Kom-
mission strebt nun an, zukünftig den Wa-
renursprung anhand von sehr spezifischen
Produktions- und Wertzuwachskriterien zu
entscheiden, und zwar für den Import von
Waren in die EU. Es ist anzunehmen, dass
andere Handelsnationen dem schlechten
Beispiel der EU folgen und ihrerseits kom-
plizierte Regelungen für Importe einführen
werden. Folglich wäre bei der Ausstellung
von Ursprungszeugnissen zukünftig nicht
allein EU-Recht, sondern auch noch das
Recht vieler Zielländer zu beachten. Diese
hochkomplexe Regelungssituation würde
den Bürokratie- und Dokumentationsauf-
wand in allen Unternehmen, deren Waren
direkt oder indirekt in den Export gehen,
ganz erheblich erhöhen. Besondere Unsi-
cherheiten entstünden im Transithandel und
oft auch bei der Außenhandelsfinanzierung.

Auf Druck der deutschen Kammern
hatte die EU-Kommission der Bundesregie-
rung zugesichert, die Regelungsvorschläge
vorerst nicht weiter zu verfolgen. An diese
Zusage fühlt sich die EU-Kommission nun
jedoch nicht mehr gebunden. Ihr geht es
vor allem darum, Strafzölle gegen Einfuh-
ren noch effizienter erheben zu können. Al-
lein zu diesem Zweck ist die Kommission
allem Anschein nach bereit, weltweit eine
Vielzahl konkurrierender Ursprungsrege-
lungen und Transparenzverluste sowie hö-
here Transaktionskosten für den Großteil
der europäischen Wirtschaft in Kauf zu
nehmen. Die deutschen Kammern haben
sich gemeinsam mit dem DIHK darum
bemüht, gegen das Regelungsvorhaben
der Kommission politische Verbündete im
EU-Parlament, europäischen Verbänden
und anderen Hauptstädten zu gewinnen.
Die Komplexität des Themas erschwert al-
lerdings die Ansprache von potenziellen
Entscheidern. Das Thema wird die Kam-
mern daher noch weiter beschäftigen.

Mündliche Zollanmeldung 
muss erhalten bleiben
Im Warenverkehr mit Ländern außerhalb
der Europäischen Union brauchen Waren-
sendungen mit einem Wert unter 1.000
Euro bislang nicht schriftlich beim Zoll an-
gemeldet zu werden, es genügt eine form-
lose mündliche Erklärung. Diese unbüro-
kratische Verfahrenserleichterung soll nach
dem Willen der EU-Kommission 2013 auf-
gehoben werden. 

Betroffen davon wären sehr viel mehr
Unternehmen als zunächst erwartet. Dies
ergab eine Umfrage der deutschen IHKn
über die bisher statistisch nicht erfassten
mündlichen Zollanmeldungen der Unter-
nehmen. Aus den Antworten von 5.800
Unternehmen folgt, dass durchschnittlich
rund 14 Prozent der Ein- und Ausfuhren im
vereinfachten mündlichen Meldeverfahren
abgewickelt werden. Bei Kosten von durch-
schnittlich elf Euro pro Anmeldung ent-
stünden bei den deutschen Unternehmen
zusätzliche Bürokratiekosten in Höhe von
gut 100 Millionen Euro sowie längere Be-
arbeitungs- und Lieferzeiten. Im Ergebnis
wäre der internationale Handel mit Klein-
sendungen (Warenmuster, Ersatzteile u.ä.)
für die Unternehmen aufgrund der Zusatz-
kosten häufig nicht mehr attraktiv.

Der DIHK hat diese Ergebnisse dem
Bundeskanzleramt präsentiert und gefor-
dert, dass sich die Regierung auf europäi-
scher Ebene für den Erhalt der Zollverein-
fachung einsetzt. Zudem bemühen sich die
deutschen Kammern in Brüssel und ande-
ren Hauptstädten um Unterstützung bei
Entscheidern für ihre Position.

Kein neuer Protektionismus 
durch „Made in“-Kennzeichnungen
Nachdem 2004 der Versuch, eine Kenn-
zeichnung „Made in EU“ verbindlich einzu-
führen, gescheitert war, legte die EU-Kom-
mission 2010 erneut einen Vorschlag vor
und will nunmehr bestimmte Einfuhren (z. B.
Textilien, Möbel, Lederprodukte, Keramik
und Schmuckstücke) aus Drittländern ei-
nem Pflichtlabel unterwerfen. Ziel der Maß-
nahme ist angeblich eine verbesserte In-
formation der Verbraucher, damit diese bei
ihren Kaufentscheidungen die Einhaltung

von Umwelt- und Sozialstandards in einem
Land berücksichtigen könnten. Die Han-
delskammer steht diesen unspezifischen
Formen von Sanktionen gegen Einfuhren
aus Drittländern sehr kritisch gegenüber.
Sanktionen wegen Nichtbeachtung von
Umwelt- und Sozialstandards sollten von
den dafür vorgesehenen internationalen
Organisationen und durch die entspre-
chenden Verfahren verhängt werden. Aus
dem Umstand, dass ein Produkt aus einem
bestimmten Land stammt, kann nicht ein-
fach geschlossen werden, be-stimmte Stan-
dards seien nicht eingehalten worden. Der
Regelungsvorschlag der Kommission birgt
daher die Gefahr eines unfairen willkürli-
chen Protektionismus. Die deutschen Kam-
mern und der DIHK haben sich daher in
Berlin und Brüssel dafür eingesetzt, auf
diese Maßnahme zu verzichten.

Visa-Verfahren 
verschlanken
Nach der Häufigkeit und Dringlichkeit von
Anfragen in der Handelskammer gehört
das Thema Visa für ausländische Ge-
schäftspartner nach wie vor zu den bren-
nenden Problemen von Unternehmen. Trotz
einzelner Verbesserungen bei der Erteilung
von Geschäftsvisa gibt es immer wieder Be-
schwerden über die Erteilungspraxis der
deutschen diplomatischen Vertretungen.
Kritisiert werden vor allem extrem lange
Bearbeitungszeiten, fehlende Transparenz
der Entscheidungen und eine oftmals un-
freundliche Behandlung der Antragsteller
vor Ort.

Darüber hinaus gab es 2010 erneut so-
wohl auf Seiten ausländischer Investoren
als auch bei lokalen Unternehmen Proble-
me bei der Erlangung von Aufenthaltsti-
teln zur Ausübung einer abhängigen Be-
schäftigung bzw. einer selbständigen Er-
werbstätigkeit von Nicht-EU-Bürgern. Da-
bei konnte die Handelskammer in Ein-
zelfällen erfolgreich vermitteln. Allerdings
muss die Kooperation mit der Ausländer-
behörde weiter verbessert werden; die Han-
delskammer wird sich zudem für besseren
Service in den Botschaften und Konsulaten
der Bundesrepublik Deutschland einsetzen.
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Um zu schlanken und raschen Entschei-
dungen bei der Visa-Erteilung zu gelangen,
haben die deutschen Kammern angebo-
ten, künftig selbst die wirtschaftsbezoge-
nen Voraussetzungen bei den Anträgen zu
prüfen und zu bescheinigen.

Informationen zum 
Außenwirtschaftsrecht
Die Handelskammer Bremen informiert
ihre Mitglieder durch Seminare, Netzwerk-
treffen und Rundschreiben rechtzeitig über
anstehende Änderungen oder Maßnah-
men im Zoll- und Außenwirtschaftsrecht,
wie zum Beispiel über die Neufassung der
Zahlungs- und Lieferbedingungen Inco-
terms. Um eine professionelle Einführung
der neuen Incoterms 2010 ab 1. Januar
2011 zu ermöglichen, veranstaltete die
Handelskammer Bremen im Herbst ge-
meinsam mit der ICC Deutschland eine In-
formationsveranstaltung, die bei den Un-
ternehmen auf großes Interesse stieß. 

Delegationsreise des Bundesrats-
präsidenten nach China
China war im Oktober 2010 das Ziel einer
Wirtschaftsdelegation aus Bremen und
Bremerhaven unter Leitung des amtieren-
den Präsidenten des Bundesrates, Bürger-
meister Jens Böhrnsen. Mit ihm besuchten
60 Vertreter von Unternehmen und Insti-
tutionen sowie des Bremer Senats die
Hauptstadt Peking, die Technologiestadt
Tianjin, die Expo-Metropole Shanghai und
Bremens Partnerstadt Dalian. Handels-
kammer-Präses Otto Lamotte nahm als ers-
ter Repräsentant der bremischen Wirt-
schaft an der Reise teil, die in enger Ko-
operation mit der Handelskammer Bremen
vom Bremer Wirtschaftsressort organisiert
wurde. Neben Firmenbesichtigungen hatte
die Unternehmergruppe in Peking die Ge-
legenheit, während eines AHK-Kammer-
frühstückes wichtige Ansprechpartner in
China kennenzulernen und Erfahrungen

auszutauschen. Zum Programm gehörten
zudem Besuche der deutschen Expo-Betei-
ligungen anlässlich des offiziellen Bremen-
Tages auf der Expo 2010 sowie der Dalian
High-Tech-Zone. Ferner gab es Empfänge
und Gespräche mit Experten der diploma-
tischen Vertretungen. Bei der Vorbereitung
des komplexen Reiseprogramms haben
deutsche Botschaft, Senatskanzlei, Senator
für Wirtschaft und Häfen und Handels-
kammer gut zusammengearbeitet. 

Aus Sicht der teilnehmenden Unterneh-
merinnen und Unternehmer ist die Dele-
gationsreise nach China äußerst positiv
verlaufen. Es wurden vielseitige Koopera-
tionsgespräche geführt und wichtige Ge-
schäftskontakte geknüpft. Die Firmen
BEGO Bremer Goldschlägerei Wilh. Herbst
GmbH & Co. KG und die BLG Bremen Lo-
gistics Group haben in den Bereichen Den-
taltechnologie- bzw. Hafenwirtschaft Ver-
träge mit chinesischen Partnerunterneh-
men abgeschlossen. 

Auch für den Wissenschaftsstandort
Bremen haben sich positive Beziehungen
ergeben. So schlossen die Jacobs Universi-
ty Bremen, die Universität Bremen und die
Hochschule Bremen Kooperationsabkom-
men mit Hochschuleinrichtungen in Dali-
an. Neben dem Austausch von wissen-
schaftlichen Erfahrungen soll auch Lehr-
kräften, Studenten und Schülern die Mög-
lichkeit gegeben werden, in dem jeweils
anderen Land für eine Weile zu studieren.
Bedeutsam war zudem ein offizielles Ge-
spräch des Vizebürgermeister von Shang-
hai, Yang Xiang, mit Bundesratspräsident
Jens Böhrnsen, bei dem Präses Lamotte die
Interessen der bremischen Wirtschaft ver-
trat. Weiterhin wurden Gespräche mit der
deutschen Auslandshandelskammer in
Shanghai zur Zukunft des Bremen Liaison
Office geführt. Die seit 2003 bestehende
Repräsentanz soll ausgebaut werden, um
neben der Wirtschaftsförderung Bremen
beispielsweise auch die bremische Hafen-
wirtschaft und Wissenschaftsinstitutionen
in Shanghai und China zu vertreten. So
können die vielfältigen und neuen Ansätze
des Jahres 2010 in China optimal genutzt
werden.

Ländernetzwerke – 
mit der Welt verbunden
Die Handelskammer unterhält Ländernetz-
werke für Russland, Osteuropa, China, Tür-
kei, Lateinamerika und Indien. 2010 gab es
viele Treffen und einen intensiven Aus-
tausch über aktuelle Wirtschaftsthemen.
Im Osteuropa-Netzwerk, an dessen Treffen
sich inzwischen mehr als 217 Unterneh-
men regelmäßig beteiligen, wurden unter
anderem Estlands Marktnischen nach der
Krise sowie Umwelt- und Effizienztechnolo-
gien für Osteuropa behandelt. 

Beim Netzwerk für Lateinamerika er-
hielten die Netzwerkteilnehmer die Gele-
genheit, sich über die Vertriebschancen im
Mercosur und über die Umwelttechnologi-
en in Lateinamerika kundig zu machen.
Das China-Netzwerk wird mittlerweile von
450 Teilnehmern unterstützt. Bei den Tref-
fen wurden die Gäste unter anderem über
Verbesserungsmaßnahmen der unterneh-
menseigenen Sicherheitsstandards und die
Bedeutung des Yangtze-Deltas für die chi-
nesische Wirtschaft sowie die Entwick-
lungsperspektiven Shanghais nach der Wirt-
schaftskrise und der Expo 2010 informiert. 

Auch im Türkei-Netzwerk sind mehr als
120 Unternehmen eingetragen. Außen-
handelsrisiken, Zahlungsverkehr, Forde-
rungsmanagement und Projektfinanzie-
rung standen 2010 auf dem Programm.
Darüber hinaus beteiligte sich das Netz-
werk an einer Veranstaltung, in der unter
anderem die Türkei als Akquisitionsstan-
dort der WFB Wirtschaftsförderung Bre-
men beleuchtet wurde. Da zu erwarten ist,
dass Indien auf absehbare Zeit ein wichti-
ger Außenhandelspartner für Bremer Un-
ternehmen bleibt, stießen die Erfahrungs-
berichte der Firmen Sikora und Minimax
auf reges Interesse bei den Teilnehmern
des Indien-Netzwerkes. 

Dem Ländernetzwerk für Russland
gehören rund 190 Teilnehmer an. Erfah-
rung im Umgang mit dem russischen Steu-
errecht und der Zollunion zwischen Russ-
land, Kasachstan und Weißrussland waren
hier Gesprächsthemen. Auf Anregung
mehrerer Unternehmen befindet sich eine
Interessengruppe Afrika im Aufbau. Diese

Teilnehmer der Delegationsreise nach China

Diplomaten in 
Bremen: Vertreter
aus Belarus, den 
Niederlanden, 
Rumänien, China
und Kuba werden 
von Präses und 
Vizepräsiden 
empfangen.
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Bremerhaven
Kammern lehnen 
100-Prozent-Scanning ab
Die Handelskammer Bremen und die IHK
Bremerhaven setzen sich seit langem zu-
sammen mit weiteren Kammern und der
Vertretung der IHK Nord in Brüssel dafür
ein, dass die US-Regierung von ihren Plä-
nen für ein sogenanntes 100-Prozent-Scan-

ning Abstand nimmt. Ab Mitte 2012 sollen
aus Gründen der Terrorbekämpfung alle
Container, die einen US-Hafen anlaufen,
bereits im Verladehafen gescannt werden.
Gemeint ist das Durchleuchten bezie-
hungsweise Röntgen der Container sowie
das Messen radioaktiver Strahlung. Die
Kammern befürchten, dass damit der trans-
atlantische Warenverkehr mit erheblichen
Kosten für die Investition und den Betrieb
der entsprechenden Anlagen belastet wür-
de. Das 100-Prozent-Scanning gilt auch als
praktisch kaum durchführbar. Nach Ein-
schätzung der Kammern Bremen und Bre-
merhaven sowie der IHK Nord wachsen al-
lerdings mittlerweile selbst in den USA die
Zweifel an dem Vorhaben, so dass eine Um-
setzung des Gesetzes bis 2014 dauern
werde. 

Außenwirtschaftliche 
Veranstaltungen und Netzwerke
Die IHK Bremerhaven führte 2010 zahlrei-
che außenwirtschaftliche Veranstaltungen
in der Region durch. Zu nennen sind das
„Foodforum Lebensmittelexport“ im August
in Oldenburg sowie verschiedene Netz-
werke, beispielsweise das Deutsch-Chinesi-
sche Netzwerk und das Unternehmernetz-
werk Lateinamerika. 

soll zukünftig Firmen, die besonders aktiv
im Geschäft mit diesem Kontinent sind,
eine Plattform zum Erfahrungsaustausch
bieten.

Delegationen und Diplomaten –
die Welt in Bremen
Die Bundesratspräsidentschaft von Bürger-
meister Jens Böhrnsen war Anlass für viele
neue Diplomaten, ihre Antrittsbesuche in
Bremen zu beginnen. So wurden 2010
auch deutlich mehr Diplomaten in der
Handelskammer empfangen. Zehn neue
Botschafter und drei Generalkonsuln aus
Griechenland, Kuba, den Niederlanden,
China, Finnland, der Türkei, Belarus, Mexi-
ko, Rumänien, Chile, Bangladesch und Us-
bekistan wurden vom Ehrenamt der  Han-
delskammer empfangen. Die Besuche wur-
den genutzt, um Unternehmer mit den Di-
plomaten ins Gespräch zu bringen. Sehr
konkrete Gespräche wurden u. a. mit dem
chinesischen, türkischen und belarussi-
schen Botschafter geführt. Zudem wurden
Delegationen aus China und aus Syrien
empfangen und mit bremischen Unterneh-
mern in Kontakt gebracht. Anlässlich der
Gründung der bremischen Gliederung der
Deutsch-Arabischen Freundschaftsgesell-
schaft in Bremen wurde ein Round Table
Gespräch mit Botschaftern aus Palästina,
Saudi-Arabien, Ägypten, Marokko, Libanon
und Syrien in der Handelskammer Bremen
organisiert.

Mit ca. 30 Firmenvertretern aus Nigeria
fand eine Veranstaltung mit dem Afrika
Verein statt. Das Thema Häfen und die dar-
aus resultierenden Kooperationschancen
wurden mit hochrangigen Vertretern der
kanadischen Hafenwirtschaft aus Ottawa
und Halifax besprochen. An einer Zusam-
menarbeit mit bremischen Unternehmen
insbesondere im Bereich Umwelt und Le-
bensmittelindustrie zeigte sich eine Wirt-
schaftsdelegation aus Moldau interessiert. 

Neue Definition von Zielländern
im Außenwirtschaftskonzept
Der Koalitionsvertrag verpflichtet das Wirt-
schaftsressort zur Vorlage eines neuen Au-
ßenwirtschaftskonzeptes. Es soll im Früh-

jahr 2011 vorliegen, Perspektiven für die
Bremer Außenwirtschaftsentwicklung auf-
zeigen und als wegweisendes Führungsin-
strument der Wirtschaftsförderung Bremen
(WFB) dienen, deren zentrale Aufgabe die
lokale Standortentwicklung ist. Das Wirt-
schaftsressort möchte die Interessen von
Handelskammer und Wirtschaftsförderung
bei der Gestaltung des Außenwirtschafts-
konzeptes berücksichtigen und die mögli-
chen Entwicklungsperspektiven (Zielland-
regionen) für Bremen eingängig darstellen.
Zu diesem Zweck wurde unter Feder-
führung der Wirtschaftsförderung sowie
unter Mitwirkung von Handelskammer
und Wirtschaftsressort ei-ne Methode erar-
beitetet, mit der ausgewählte Länder an-
hand vorgegebener Bewertungskriterien
analysiert werden können.

Bei der Gewichtung der Auswahlkriteri-
en zeigte sich, dass sich die Bewertungen
der Wirtschaftsförderung und der Han-
delskammer erheblich unterscheiden kön-
nen, bedingt durch die unterschiedlichen
Aufgaben beider Institutionen. So verfü-
gen beispielsweise Städtepartnerschaften,
Reisezeiten oder der Bestand von Unter-
nehmen aus dem Zielland in Bremen und
bisherige Ansiedlungserfolge über unter-
schiedlich hohe Stellenwerte. Dennoch ist
die gemeinsam erarbeitete Bewertungs-
matrix ein nützliches Hilfsinstrument, das
eine transparente Darstellung von potenzi-
ellen Zielländern erlaubt. Das gemeinsame
Auswahlverfahren erbrachte die Erkennt-
nis, dass die Ziellandregionen USA, China,
Türkei, Polen und Niederlande derzeit ganz
besonders gute Entwicklungsperspektiven
für die Bremer Außenwirtschaft bieten. Ba-
sierend auf der Bewertungsmatrix hat die
WFB Wirtschaftsförderung ihre Zielgebiete
ausgewählt, nämlich: Izmir (Türkei), Shang-
hai (China) und Atlanta (USA). In diesen
Regionen sollen 2011 Bremen Invest Büros
eingerichtet werden. Zur Verbesserung der
Effizienz in der Außenwirtschaftsförderung
wurden die Aufgaben und Zuständigkeiten
zwischen Wirtschaftsressort, WFB und
Handelskammer neu abgestimmt.
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Bremen
Unternehmensservice Bremen:
bundesweit einmaliges Angebot
Unternehmensservice aus einer Hand –
und das zugleich als Kooperationsprojekt
von Handelskammer, WFB Wirtschaftsför-
derung Bremen GmbH, Handwerkskam-
mer Bremen und RKW Bremen GmbH: Mit
dem Büro „Unternehmensservice Bremen“
im bisherigen Servicecenter hinter dem
Schütting wird ein bundesweit einmaliges
Angebot für Unternehmer aus einer Hand
geschaffen. 

Die Bauarbeiten in den ehemaligen
Räumen des Servicecenters der Handels-
kammer Bremen haben am 10. September
2010 begonnen. Zum Baustart begrüßte
Präses Otto Lamotte die Kooperation der
Partner: „Dieser Weg ist pragmatisch, weil
er die vorhandenen Leistungsspektren des
Servicecenters der Handelskammer sinn-
voll mit den Anforderungen an ein Unter-
nehmerbüro der WFB sowie den Bera-
tungsleistungen der Handwerkskammer
und des RKW verknüpft.“

Eines der wichtigen internen Projekte
der Handelskammer für 2010 war es oh-
nehin, das Servicecenter kundenfreundli-
cher zu gestalten. Im künftigen Unterneh-
mensservice-Büro werden nun die Han-
delskammer-Servicebereiche „Außenwirt-
schaftsinformationen und Dokumente“,
„Erstberatung für Existenzgründer“ sowie
„Bremer Ausbildungsbüro“ räumlich ver-
bessert. Diese Leistungen werden gemein-
sam mit den Angeboten der Partner die
Servicequalität für Unternehmen erheblich

steigern und die EU-Anforderungen an den
sogenannten Einheitlichen Ansprechpart-
ner erfüllen.

Zahl der Existenzgründungen 
weiter auf hohem Niveau
Mit dem Abklingen der Finanzmarktkrise
und dem Konjunkturaufschwung haben
sich auch die Rahmenbedingungen für Exis-
tenzgründungen und junge Unternehmen
verbessert. Dies wird an der Zahl der Grün-
dungsberatungen der Handelskammer
Bremen deutlich: Sie stabilisierten sich
2010 mit 1.250 auf hohem Niveau (2009:
1.320 Gründungsberatungen).

Bei den Beratungsgesprächen stand das
Thema Finanzierung im Vordergrund. Das
Einwerben von Fremdkapital und die Si-
cherstellung einer geordneten Finanzie-
rung sind für einen Gründungserfolg ent-
scheidend. Darüber hinaus werden häufig
Fragen zum Fahrplan, zur Gestaltung des
Businessplans und zu erforderlichen Quali-
fikationen behandelt. Hierzu wurden in der
Handelskammer auch wieder insgesamt
22 Seminare, Workshops und größere Ver-
anstaltungen angeboten, an denen 655
Besucher teilnahmen. Besonders hervorzu-
heben ist eine Veranstaltung der Kammer
in Kooperation mit der Bremer Existenz-
gründungsinitiative B.E.G.IN und der
Handwerkskammer Bremen während der
Gründerwoche Deutschland am 17. No-
vember 2010, dem deutschlandweiten Ak-
tionstag aller Industrie- und Handelskam-
mern: „Durchstarten – So bringe ich meine
Idee an den Kunden“. Es wurde über das
Thema Marketing gesprochen, das in vie-
len Konzepten zur Existenzgründung und
bei kleinen Unternehmen eher stiefmütter-
lich behandelt wird. Marketing und die
Darstellung der eigenen Geschäftsidee
stellen Schwachstellen dar; in der Veran-

staltung wurden praxisnahe Lösungen vor-
gestellt. In weiteren Veranstaltungen ging
es zum Beispiel um betriebswirtschaftliche
Planung, Social Media und Buchführung.

Am 14. September 2010 wurde ein Info-
Tag rund um die Existenzgründung als ge-
meinsame Initiative aller bremischen Wirt-
schaftsförderungsorganisationen unter Fe-
derführung der Gründungsleitstelle des
RKW Bremen und des Wirtschaftssenators
sowie unter Beteiligung der Handelskam-
mer Bremen durchgeführt. 665 Besucher
informierten sich über Gründungsaspekte
an den Info-Ständen und in verschiedenen
Workshops. Dieser Gründungsinformations-
tag fand zum zweiten Mal statt.  

Sprungbrett
Unternehmensnachfolge
Im Zeitraum 2010 bis 2014 werden im
Land Bremen schätzungsweise 800 Unter-
nehmen übergeben, bundesweit sollen es
110.000 Unternehmen sein. Zu diesem Er-
gebnis kommt eine Studie des Instituts für
Mittelstandsforschung (IfM) Bonn. Ergän-
zend hierzu hat eine Umfrage des DIHK bei
den Industrie- und Handelskammern erge-
ben, dass 37 Prozent der Senior-Unterneh-
mer Schwierigkeiten hat, einen passenden
Nachfolger zu finden.

Die Gründe hierfür sind vielfältig. Für
potenzielle Übernehmer stellen Finanzie-
rungsschwierigkeiten und fehlende Quali-
fikationen die größten Hürden dar; oft wer-
den die Anforderungen der Selbstständig-
keit auch unterschätzt. Bei den Senior-Un-
ternehmern wiederum mangelt es häufig
an einer rechtzeitigen Vorbereitung, weil

Gründungstag
im World 

Trade Center

Starthilfe und Unternehmensförderung
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Zwei, die sich 
über die Börse nexxt-
change gefunden
haben: (v.l.) Jörn-
Erich Winguth und
Manfred Röpe, der
seine Firma gegen
Leibrente zum Kauf
anbot.

die emotionale Bindung an das Unterneh-
men meist sehr stark ist. Überhöhte Kauf-
preisforderungen stellen ein weiteres Er-
schwernis dar. Die Handelskammern neh-
men in diesem Spannungsfeld eine infor-
mierende und vermittelnde Position ein.
Bundesweit sind die Kammern über die
Börse nexxt-change bei der Vermittlung be-
hilflich. Darüber hinaus besteht in Bremen
ein spezielles Netzwerk zum Thema Unter-
nehmensnachfolge, ein Zusammenschluss
der Handelskammer Bremen, der IHK Bre-
merhaven, der Handwerkskammer Bre-
men, der WFB, der BIS Bremerhaven und
des RKW Bremen. Kernstück dieser Zusam-
menarbeit ist ein Intranetsystem, das von
allen Organisationen gepflegt wird, um re-
gionale Anbieter und Nachfrager zum
Thema Unternehmensnachfolge zusam-
menzuführen. Darüber hinaus wurden
2010 sechs spezielle Workshops durchge-
führt, bei denen steuerliche Fragen, Unter-
nehmenswertermittlung und die betriebs-
wirtschaftliche Planung der Unterneh-
mensübergabe behandelt wurden. An den
Workshops haben rund 120 Interessierte
teilgenommen. Die Leistungsangebote wer-
den 2011 fortgeführt.

nexxt-change-Börse 
für Unternehmensnachfolgen 
Mit Hilfe der nexxt-change-Börse können
Unternehmer, die vor dem Generations-
wechsel stehen und keinen Nachfolger in
der eigenen Familie oder in der Mitarbei-
terschaft finden, nach externen Überneh-
mern suchen. Die Plattform ist bundesweit
verfügbar. Die Handelskammer Bremen ist
einer der Organisatoren der Unterneh-
mensbörse. Jeder Nutzer hat die Möglich-
keit, im Datenbestand zu recherchieren
und auf die anonymisierten Inserate zu
antworten. Derzeit enthält die Datenbank
mehr als 6.500 Inserate von Firmen, die
einen Nachfolger suchen, und 3.000 An-
zeigen von Interessenten, die geeignete Un-
ternehmen suchen.  

Kredit-Mediation:
Leistungsangebot erweitert 
Am 1. April 2010 ist das Kredit-Media-
tionsverfahren auf Bundesebene eingerich-
tet worden. Hierbei können Unternehmen
bei einem abgelehnten Kreditantrag den
Bundes-Kreditmediator einschalten, um in
einem Moderationsverfahren die Kreditan-
frage und das Finanzierungsvorhaben doch
noch zu einem positiven Ergebnis zu brin-
gen. Dieses Verfahren wird durch die Indus-
trie- und Handelskammern sowie Hand-
werkskammern vor Ort organisiert. Bun-
desweit hat es bisher nur ein einziges Mo-
derationsverfahren gegeben. Dies wird
damit begründet, dass es das Verfahren
erst seit kurzem gibt und bei den Unter-
nehmen noch nicht genügend bekannt ist. 

Darüber hinaus bestehen in den Regio-
nen, so auch in Bremen, Lösungen, die un-
abhängig von der Kredit-Mediation bzw.
zusätzlich greifen. So haben sich die Bre-

mer Kreditwirtschaft, der Wirtschaftssena-
tor, die Bremer Förderbanken sowie die
Handelskammer, die Handwerkskammer
und die Industrie- und Handelskammer
Bremerhaven darauf verständigt, ein
schlankes und unbürokratisches Modera-
tionsverfahren vor Ort anzubieten. Hierbei
wird auf die seit 2008 bestehende Sonder-
arbeitsgruppe (Task Force) der Bremer Auf-
bau-Bank zurückgegriffen; sie ist seit ihrer
Gründung in mehr als 280 Fällen tätig ge-
worden. Neben konkreten Finanzierungs-
hilfen, wie zum Beispiel den in Brüssel no-
tifizierten „Rettungs- und Umstrukturie-

rungsbeihilfen“ sowie der Vermittlung von
Bürgschaften der Bremer Bürgschafts-
Bank, werden auch umfangreiche Bera-
tungsleistungen für Unternehmen kosten-
los zur Verfügung gestellt. Sollten sich im
Einzelfall nach Abschluss der Kreditprü-
fung durch die Hausbank Fragen ergeben,
haben somit Bremer Unternehmen die
Möglichkeit, auch außerhalb des Bundes-
kredit-Mediationsverfahrens sich an die Be-
rater der Handwerks- und Handelskam-
mern oder der Task Force zu wenden, wo sie
schnell und unbürokratisch Hilfe erhalten. 

IHK-Recyclingbörse:
neue Chancen für Altes
Neue Verwertungsmöglichkeiten für ge-
werbliche Abfälle und Reststoffe aus der
Produktion oder die Suche nach verwert-
baren Stoffen, um eigene Anlagen optimal
auszulasten: Seit mehr als 30 Jahren wer-
den auf dem von der Handelskammer be-
triebenen Marktplatz, die IHK-Recycling-
börse, der Austausch von Stoffen und Ab-
fällen vermittelt. Der Vorteil für Unterneh-
men liegt auf der Hand: Sie können Be-
schaffungs- und Entsorgungskosten redu-
zieren und zugleich Ressourcen schonen.
Eine komfortable Online-Recherche, die di-
rekte Eingabe von Inseraten sowie ein
schnelles und einfaches Vermittlungssy-
stem erleichtern die Beteiligung. Das In-
teresse an der Vermittlung durch die Börse
hat in den vergangenen Jahren enorm zu-
genommen. Seit dem Neustart 2008 nutz-
ten 1.608 Firmen das Angebot.

Das Kontorhaus, Sitz der Bremer Aufbaubank
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Bremerhaven
Spitzengespräch zur 
Unternehmensfinanzierung
Am dritten Spitzengespräch der führenden
deutschen Wirtschaftsverbände und der
Bundesregierung zum Thema Unterneh-

mensfinanzierung nahm der Bremerhave-
ner IHK-Präsident Claus Brüggemann teil –
in seiner Funktion als Vorsitzender des
Geld- und Kreditausschusses des Deut-
schen Industrie- und Handelskammertages.
Gastgeber und Moderator des Spitzenge-
spräches war DIHK-Präsident Professor Dr.
Hans Heinrich Driftmann. 

In der dreiseitigen „Gemeinsamen Ab-
schlusserklärung“ betonen alle Mitwirken-
den die hohe Bedeutung einer höheren Ei-
genkapitalquote der Unternehmen. Sie ver-
pflichten sich zu einer intensiveren Auf-
klärungsarbeit zum Beispiel über Betei-
ligungs-Finanzierung und andere Facetten
der Unternehmensfinanzierung. Die Kam-
mern und Verbände richten regionale Kre-
dit-Mediationstische ein; sie sollen zwi-
schen Kredit gebender und Kredit nehmen-
der Wirtschaft vermitteln. 

IHK-Informationsveranstaltungen
über „Sicherheit im Unternehmen“
Für den Einzelhandel ist das Thema „Si-
cherheit im Unternehmen“ von großer Be-
deutung. Das zeigten zwei Informations-
veranstaltungen der IHK Bremerhaven. Be-
handelt wurden die Themen Ladendieb-
stähle, Raubüberfälle und Falschgeld.
Dabei wurde die Kammer von der Ge-
schäftsführung des Mediterraneo, der Kri-
minalprävention Bremerhaven, der Berufs-
genossenschaft Handel und Warendistri-
bution (BGHW) sowie der Deutschen Bun-
desbank unterstützt. 

B.E.G.IN-Veranstaltung
über Unternehmensnachfolge
Um das Thema Unternehmensnachfolge
ging es bei einer Veranstaltung der
B.E.G.IN Bremer Existenzgründungs-Initia-
tive und ihrem Netzwerk. Neben einem Rol-
lenspiel und einem Vortrag wurden mehre-
re Erfahrungsberichte aus der Praxis vorge-
stellt. Zum B.E.G.IN-Netzwerk gehören
auch die IHK, die Handwerkskammer und
die Bremerhavener Gesellschaft für Investi-
tionsförderung und Stadtentwicklung (BIS).

Round-Table-Gespräch 
mit Werften-Vertretern 
In unregelmäßigen Abständen lädt die
IHK Bremerhaven Unternehmer und Ma-
nager aus bestimmten Branchen zu Round-
Table-Gesprächen ein, die vom Kammer-
magazin „Wirtschaft an Strom und Meer“
begleitet werden. Im Juli waren sechs Ver-
treter aus dem Werften-Bereich Bremerha-
vens zu Gast und tauschten sich intensiv
über Chancen und Risiken ihres Industrie-
zweiges aus. 

Gütezeichen für generationen-
freundliches Einkaufen 
Unbeschwertes Einkaufen für Kunden aller
Altersgruppen – das ist das Ziel, das sich
die Vertreter des Projektes „Generationen-
freundliches Einkaufen“ im Einzelhandel
gesetzt haben. Initiiert worden ist es vom
Bundesseniorenministerium und dem Han-
delsverband Deutschland (vormals: Haupt-
verband des Deutschen Einzelhandels).
Seit Herbst 2010 wird es in Bremerhaven

Treten für generationen-
freundliches Einkaufen ein:
(v.l.) Hans-Jürgen Weiß
Nathalie Rübsteck, Rolf
Knetemann, IHK Vizepräsident 
Stephan Schulze-Aissen, 
Wilhelm Behrens und 
Michael Gerber

umgesetzt. In der
IHK gaben IHK-Vize-
präsident Stephan
Schulze-Aissen, zu-
gleich einer der Spre-
cher der Marketing-
initiative der Bremer-
havener Quartiere

(MBQ), Rolf Knetemann als Geschäftsfüh-
rer des Unternehmerverbandes Einzelhan-
del Nordwest und der Bremerhavener Seni-
orenbeirats-Vorsitzende Wilhelm Behrens
das Startsignal. Bei dem Projekt geht es
darum, dass die gesamte Kundschaft be-
quemer und barrierefrei einkaufen können
soll – ob nun Senioren, junge Mütter mit
Kinderwagen, Behinderte oder andere
Kunden. Das Gütesiegel können Einzel-
händler, Supermärkte und Kaufhäuser
zunächst für die Dauer von drei Jahren er-
werben. Hauptsächliche Zielgruppe ist je-
doch der von Inhabern geführte Fachein-
zelhandel. Nach Ablauf von drei Jahren
kann das Siegel erneut beantragt bezie-
hungsweise verlängert werden.

IHK-Beratung 
für Existenzgründer
In ihrem Aufgabenbereich Beratung für
Existenzgründende führte die IHK Bremer-
haven 2010 rund 115 telefonische oder
persönliche Gespräche. Darüber hinaus be-
gutachtete der Gründungsexperte der
Kammer eine Reihe öffentlicher Finanzie-
rungshilfen und bewertete Bürgschaftsan-
träge an die Bremische Bürgschaftsbank.

IHK-Präsident Brüggemann und DIHK-Präsident 
Driftmann beim Finanzierungsgipfel in Berlin
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Viertel und 
Ansgarikirchhof –
zwei neue BID in 
Bremen

Bremen
BID – neue Chance 
der Quartiersaufwertung
Die Handelskammer begrüßt die Einrich-
tung von Business Improvement Districts
(BIDs) in Bremen und hat diesen Prozess in
den vergangenen Jahren kontinuierlich be-
gleitet. Mit Erlass des „Bremischen Gesetzes
zur Stärkung von Einzelhandels- und Dienst-
leistungszentren“ am 18. Juli 2006 wurde
die gesetzliche Grundlage zur Umsetzung
dieser Standortgemeinschaften geschaffen.
Das Modell beruht auf Eigeninitiative,
Selbstorganisation und Selbstfinanzierung;
Eigentümer und Gewerbetreibende arbeiten
in ihnen gemeinsam an der Stärkung ihres
Quartiers. 

Im Oktober 2009 traten die Ortsgesetze
für die Innovationsbereiche Ansgarikirchhof
und Ostertorsteinweg/Vor dem Steintor
(„BID-Viertel“) in Kraft, so dass 2010 in bei-
den Standortgemeinschaften viele der ge-
planten Maßnahmen umgesetzt werden
konnten. Im BID Ansgarikirchhof wurden
beispielsweise „Gärten auf Zeit“ errichtet
und das BID-Viertel ist dabei, die Eingangs-
bereiche in das Quartier aufzuwerten. Ge-
plant sind weiter die Verbesserung der An-
gebotsstruktur und verschiedene Veranstal-
tungen zur Erhöhung der Besucherfrequenz.

Die Handelskammer übt in den BID-Ini-
tiativen eine Kontrollfunktion aus. Sie über-
wacht die ordnungsgemäße Umsetzung der
angekündigten Maßnahmen und nimmt
hierzu auch Einsicht in die Buchführung.
Nach dem Ende des Geschäftsjahres der Ini-
tiativen jeweils zum Oktober stand 2010
auch der erste offizielle Prüfungstermin an. 
Die Handelskammer bewertet die bisheri-
gen Aktivitäten der BIDs positiv. Die enge
Zusammenarbeit der Eigentümer und Ge-
werbetreibenden in den Quartieren erhöht
die Identifikation mit den Standorten und

führt zu einer Fülle verschiedener Aktivitä-
ten und Projekten. Dass die bremischen
BIDs auch bundesweit Anerkennung finden,
zeigt der Erfolg bei der Verleihung des BID-
Awards 2010 beim 2. BID-Bundeskongress
in Bochum. Beide Bremer Standortgemein-
schaften nahmen an diesem Wettbewerb
teil, das BID Viertel belegte Platz 3.  

Sachverständige – Bremer 
Spitzenangebot im Norden
Mehr als 9.000 Sachverständige sind in
Deutschland in 275 Sachgebieten öffent-
lich bestellt und vereidigt worden. Das ma-
chen in der Regel die Kammern. Die Han-
delskammer Bremen hat fast 150 Sachver-
ständige in mehr als 50 Gebieten bestellt.
Damit liegt Bremen in der Spitzengruppe
der norddeutschen Kammern. Auch 2010
haben die Neubestellungen und Verlänge-
rungen dazu beigetragen, diese Position zu
halten. Die Handelskammer hat sich aber
nicht auf Neubestellungen beschränkt, son-
dern entsprechend ihrem gesetzlichen Auf-
trag die Sachverständigen betreut, infor-
miert und weitergebildet. Um das gesetzlich
geforderte Niveau zu gewährleisten, sind
die Sachverständigen kontrolliert worden,
Beschwerden wurden aufgenommen und
überprüft. 

Täglich werden Unternehmen, Gerichten
und Behörden sowie Verbrauchern die ver-
schiedensten, geeigneten Sachverständigen
benannt; insgesamt hat die Handelskam-
mer fast 600 Anfragen bearbeitet. Die Kam-
mern führen darüber hinaus ein bundeswei-
tes Sachverständigenverzeichnis, das An-
fang des Jahres grundlegend erweitert und
modernisiert wurde. Umfragen, gerade auch
in Bremen, bestätigen immer wieder die
hohe Kompetenz der Kammern bei der Be-
nennung von Sachverständigen für die ver-
schiedensten Leistungen in der öffentlichen
Wahrnehmung. Die einheitliche Rechts-

grundlage für die Sachverständigen wurde
unter Beteiligung der Handelskammer we-
gen der Dienstleistungs- und Berufsaner-
kennungsrichtlinie überarbeitet und euro-
pafest gemacht. Berichte in der Kammer-
zeitschrift über das Thema „Öffentliche Be-
stellung“ hatten eine hohe Resonanz.

Ansgariquartier – Signal 
für neue Einzelhandelslagen
Nachdem 2009 intensiv über die Weiter-
entwicklung der Innenstadt diskutiert wor-
den war, wurden bereits im Februar 2010
die Weichen für ein wichtiges, auch von der
Handelskammer gefordertes Projekt ge-
stellt: „Bremens neue Mitte“. Mit der Verab-
schiedung von Leitlinien zur Entwicklung
des Ansgariviertels haben die Parteien der
Bremischen Bürgerschaft sich nahezu ein-
vernehmlich für die Ausweitung der Einzel-
handelsfläche im westlichen Bereich des In-
nstadtkerns ausgesprochen und damit ein
deutliches Signal für eine umfassende Neu-
gestaltung zentraler Einzelhandelslagen
durch private Investoren ausgesendet. 

Wie diese Entwicklung aussehen könnte,
wurde in Studien zur Einzelhandelssituation,
zum Verkehr und zur Stadtplanung erörtert.
Zur Jahresmitte lagen damit fünf Entwick-
lungsszenarien vor, die verschiedene neue
Gebäude rund um den Ansgarikirchhof dar-
stellen, neue Laufbeziehungen ermöglichen
und Chancen zur Stadtreparatur aufzeigen.
Aus rechnerischen Modellen ergibt sich eine
zusätzliche Einzelhandelsfläche von bis zu
20.000 Quadratmetern. Gleichwohl werden
diese Modelle nur umsetzbar sein, wenn sich
private Investoren finden, die ein geschätz-
tes Volumen von rund 300 Millionen Euro
bewegen können. Die bisherigen Gespräche
deuten darauf hin, dass es Interessenten für
den Standort Bremen gibt, mit denen eine
solche Neupositionierung des innerstädti-
schen Einzelhandels möglich ist. Die Han-

Einzelhandel, Tourismus, Recht
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Der Markt 
am Domshof 
soll attraktiver 
werden.

delskammer Bremen verfolgt den weiteren
Prozess mit größter Aufmerksamkeit. Sie tritt
mit Nachdruck dafür ein, dass die Qualität
und das Flächenangebot für den Einzelhan-
del im Innenstadtkern verbessert werden.
Die Umsetzung des Projekts Ansgariquartier
muss engagiert vorangetrieben werden. Die
Handelskammer wird sich dafür einsetzen,
dass das Vorhaben bis zum Jahr 2015 reali-
siert werden kann. Eine wichtige Bedingung
hierfür ist die verkehrliche Erreichbarkeit der
Innenstadt. Maßnahmen, die dies verhin-
dern oder erschweren, müssen unterbleiben.

Stadtentwicklung – Zentrum 
mit den Ortsteilen verknüpfen
Neben der Forderung zur Gestaltung einer
neuen Mitte im Zentrum der Bremer Innen-
stadt hat die Handelskammer Bremen sich
für einen Masterplan Innenstadt eingesetzt.
Ziel ist es, die Verknüpfung der Innenstadt
mit den angrenzenden Ortsteilen zu bewer-
ten, systematisch nach Verbesserungspoten-
zialen zu suchen und neue Ansätze in der
Stadtentwicklung aufzuzeigen. Wie wichtig
diese Aufgabe gerade jetzt ist, zeigen die
Prognosen für die Stadtentwicklung. Bre-
men hat alle Chancen sich weiter als Ober-
zentrum im Nordwesten zu profilieren und
vom Zuzug aus dem Umland zu profitieren.
Im Fokus steht dabei die Qualität des
Stadtzentrums, nicht nur als Ort zum Arbei-
ten und Einkaufen, sondern auch als Mittel-
punkt für Kultur und freizeitorientierte An-
gebote sowie zum Wohnen. Wegen der be-
sonderen Bedeutung eines zukunftsweisen-
den Innenstadtkonzeptes ist die Handels-
kammer hieran nicht nur als beratender
Partner, sondern als gleichberechtigter Mit-
auftraggeber beteiligt. Gemeinsam mit dem
Bau- und Wirtschaftsressort hat sie Profes-
sor Dr. Ing. Franz Pesch aus Stuttgart im No-
vember 2010 beauftragt, ein Innenstadt-
konzept für Bremen zu entwickeln. Die Er-
gebnisse dieser Studie sollen im Sommer
2011 vorgestellt werden. Die enge Beglei-
tung in der Konzeptphase durch die Han-
delskammer wird dazu beitragen, dass die
Belange der Wirtschaft im besonderen Ma-
ße berücksichtigt werden. 

Wochenmärkte machen 
Innenstadt attraktiver
Die Handelskammer hat im März 2010 Kri-
tik an der Gestaltung des bremischen Wo-
chenmarktes am Domshof geübt und ange-
regt, die Marktsituation zu überdenken. Im
April 2010 fand daraufhin die erste Sitzung
einer Arbeitsgruppe von Markthändlern,
Handelskammer, des Präsidenten der Bür-
gerschaft und weiterer Beteiligter statt, um
Ideen zur Neupositionierung des Marktes zu
diskutieren. Ziel war ein Konzept zur Neuauf-
stellung der Marktstände, um dem An-
spruch des Standplatzes im Zentrum der his-
torischen Innenstadt besser gerecht zu wer-
den. Ende August wurde eine einvernehmli-
che Lösung vorgestellt. Sie soll Anfang 2011
umgesetzt werden. 

Die intensive Diskussion um den Wo-
chenmarkt am Domshof führte dazu, dass
die Handelskammer gemeinsam mit dem
Großmarkt Bremen und dem Untenehmen
Borco-Höhns die Veranstaltung „Erfolgreich
auf und mit Wochenmärkten“ durchgeführt
hat. Hier wurden auch Ansätze für die Neu-
positionierung und Aufwertung von beste-
henden Wochenmarktstandorten aufge-
zeigt. Darüber hinaus gab es Informationen
zur Kundenbindung und zu rechtlichen Fra-
gen. Die Veranstaltung, die in Kooperation
mit der IHK Bremerhaven, der Oldenburgi-
schen IHK und der IHK Stade stattfand,
wurde von rund 120 Teilnehmern besucht.
Deutlich wurde, dass Wochenmärkte für die
Erlebnisqualität und den Frischeeinkauf
nach wie vor einen hohen Stellenwert ge-
nießen. Gleichwohl wird es auch in Zukunft
darauf ankommen, Wochenmärkte profes-
sionell zu vermarkten. 

Städtetourismus – 
er wächst und wächst …
Nach Angaben des statistischen Landesam-
tes ist die Zahl der Übernachtungen in Ho-
tels in Bremen im ersten Halbjahr 2010 im
Vergleich zum Vorjahreszeitraum erneut ge-
stiegen. In der Stadt Bremen wurden von Ja-
nuar bis Ende Juni 2010 genau 655.976
Übernachtungen gezählt, was einer Steige-

rung von 4,9 Prozent entspricht. Einen
neuen Rekord markierte die Zahl der Über-
nachtungen im Monat August. Seit Beginn
der Aufzeichnungen über touristische Gäs-
teankünfte vor rund 50 Jahren waren noch
nie 133.641 Übernachtungen in einem
Monat registriert worden. Der anhaltend po-
sitive Trend zeigt sich auch im bremischen
Hotelgewerbe. Die Zahl der Hotels mit mehr
als acht Betten erhöhte sich von 74 (8.007
Betten) im Dezember 2009 auf 82 Häuser
(8.429 Betten) im Juni 2010. Es sind noch
erhebliche Anstrengungen notwendig, um
die Bettenkapazität auszulasten.

Für die insgesamt erfreuliche Entwick-
lung gab es verschiedene Gründe. Neben ei-
nigen neuen Flugverbindungen sind vor
allem die großen Veranstaltungen und Kon-
gresse in der Stadt wertvolle Frequenzbrin-
ger für das Hotel- und Gaststättengewerbe
und nicht zuletzt auch für den bremischen
Einzelhandel. Beispielhaft zu nennen sind
das Intensivmedizinische Symposium im Fe-
bruar, die Deutschen Cheerleading-Meister-
schaften im März, die Special Olympics im
Juni und der Raumfahrtkongress COSPAR
im Juli 2010. Wertvolle Beiträge zur Ent-
wicklung des Städtereisezieles Bremen leis-
teten darüber hinaus aber auch unzählige
kulturelle Angebote, seien es das Musikfest,
Musicals, Theateraufführungen oder Aus-
stellungen und Konzerte. 

Die Handelskammer förderte die touris-
tische Entwicklung des Standortes Bremen
sowohl über kleinere Initiativen, zum Bei-
spiel dem Marketingverein Überseestadt,
als auch im größeren Rahmen über den Ar-
beitskreis Tourismus in der Metropolregion.
Im Jahr 2011 wird die Handelskammer zu-
dem gemeinsam mit der CityInitiative eine
Tourismusstudie für den Schnoor in Auftrag
geben. Um die positiven Entwicklungen bei
den Städtereisen weiter zu nutzen, müssen
die Potenziale und Attraktionen Bremens
noch besser ausgeschöpft werden; die Viel-
falt und Urbanität der Innenstadt und der
Stadtteile müssen durch touristisch und frei-
zeitorientierte Angebote erlebbar gemacht
werden. 
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(l.) Blick auf die Haven-
welten: Sie sind jetzt preis-
gekrönt. 
(r.) Sail 2010: Mit 241
Schiffen nebst 2.400 Mann
Besatzung und Offizieren aus
15 Nationen wurde die See-
stadt einmal mehr zur Haupt-
stadt der Windjammer. 

Bremerhaven
Tourismus 
in Bremerhaven
Der Städtetourismus in Bremerhaven hat in
den vergangenen Jahren einen deutlichen
Aufwärtstrend erfahren. Diese erfreuliche
Entwicklung setzte sich auch in den ersten
acht Monaten 2010 fort. 2009 waren be-
reits 1,43 Millionen Tagestouristen und
rund 380.000 Übernachtungsgäste in die
Seestadt gekommen. Das ist eine Steigerung
um 600.000 Touristen im Vergleich zum
Vorjahr. Auch das Beherbergungsgewerbe
konnte davon profitieren. In den vergange-
nen sechs Jahren ist die Zahl der statistisch
erfassten Übernachtungsgäste in gewerbli-
chen Betrieben mit mehr als acht Betten von
205.000 auf 300.000 gestiegen. Zu diesen
meldepflichtigen Aufenthalten in Beherber-
gungsbetrieben kommen laut einer ITF-Stu-
die noch einmal eine halbe Million nicht re-
gistrierte Übernachtungen in Ferienwoh-
nungen, Pensionen, auf Wohnmobilplätzen
etc. Trotz der widrigen Witterungsverhältnis-
se zu Jahresbeginn gab es bis August 2010
einen Zuwachs von 25 Prozent bei den Ho-
telankünften/Gästen und ein Plus von 19
Prozent bei Hotelübernachtungen. In Gäste-
befragungen äußerten sich fast alle Besu-
cher (97 Prozent) „vollkommen zufrieden“
über ihren Aufenthalt in Bremerhaven.

Einen wichtigen Beitrag zum Anstieg der
Besucherzahlen leisteten das Klimahaus
Bremerhaven 8° Ost sowie die Attraktionen
der Havenwelten. Von dem Besucherplus
von 600.000 (im Vergleich zu 2008) wer-
den allein 350.000 bis 400.000 dem Kli-
mahaus zugeschrieben. Das zeigt, dass die
Attraktionen, Sehenswürdigkeiten und Ver-
anstaltung der Seestadt ankommen. Das
blieb auch überregional nicht unbemerkt.
So zeichnete der Deutsche Tourismusver-
band die Havenwelten mit einem zweiten
Platz im Wettbewerb um den Deutschen
Tourismuspreis 2010 aus. Sie gehörten als
einziges Besucherareal bundesweit zu den
sieben Projekten der Endrunde; es gab ins-
gesamt 78 Bewerbungen. Mit den Haven-
welten wurde ein ehemaliges Industriege-

biet mit Attraktionen wie dem Klimahaus
Bremerhaven 8° Ost und dem Auswande-
rerhaus für den Tourismus erschlossen. Laut
Jury sind die Havenwelten ein authentischer
Teil der Stadt und kein Experiment aus der
Retorte.

Sail 2010: großer Gewinn 
für Bremerhaven 
Bei der Sail 2010 vom 25. bis 29. August
präsentierte sich Bremerhaven als guter
Gastgeber. 241 Schiffe (darunter 175 Segel-
schiffe) mit etwa 2.400 Mann Besatzung
und Offizieren aus 15 Nationen nahmen am
größten maritimen Volksfest 2010 teil. Der
Imagegewinn für die Seestadt dürfte enorm
sein, obwohl er kaum objektiv gemessen
werden kann. Hinzu kommen die wirt-
schaftlichen Ergebnisse durch die Besuche
der rund eine Million Sail-Gäste in den Ge-
schäften und Lokalen. Nicht nur die Einrich-
tungen in den Havenwelten profitierten
davon, sondern auch der innerstädtische
Einzelhandel und das Gastgewerbe: Zum
Beispiel waren die ortsansässigen Hotels
schon lange vor dem Monat August ausge-
bucht. Direkten Nutzen aus der Sail zogen
die 227 Aussteller, die die Grundversorgung
der Zuschauer mit Ess- und Trinkbarem so-
wie mit Erinnerungsstücken gewährleisteten.

Die Sail ist mit einem erheblichen orga-
nisatorischen und logistischen Aufwand ver-
bunden. Zu dem von Stadtverordnetenvor-
steher Artur Beneken und Heino Tietjen
(BIS) geleiteten Organisationskomitee ge-
hörten die Behörde des Hafenkapitäns, Po-
lizei und Marine, Wasserschutzpolizei, Zoll,
Wasser- und Schifffahrtsamt, Technisches
Hilfswerk, Fischereihafen-Betriebsgesell-
schaft und Magistrat. 680 Menschen hat-
ten mittelbar mit der Sail zu tun. Zahlreiche
Unternehmen sorgten als Partner, Premium-
Partner oder Förderer für eine finanzielle 
Abfederung. 

Tourismus in 
der Metropolregion
Der von der IHK Bremerhaven geleitete Ar-
beitskreis Tourismuswirtschaft hat sich zum
Ziel gesetzt, durch Förderung von Qualitäts-
steigerung und mit Angeboten zu authenti-
schem Thementourismus die Region zu pro-

filieren, ohne dabei eine neue Dachmarke
zu schaffen. Auch durch die Mitwirkung des
bremischen Netzwerkes in der bundeswei-
ten Initiative ,Servicequalität Deutschland
und ihrem gemeinsamen Qualitätssiegel ist
es gelungen, weitere Akteure zu gewinnen
und viele von ihnen zu qualifizieren. So fand
in Zusammenarbeit mit dem Tourismusmar-
keting Niedersachsen (TMN) ein weiterer 
„Q Tag Bremen Niedersachsen“ in Ritterhu-
de statt.

Der Gesundheitstourismus ist ein Wachs-
tumsmarkt mit enormem Potenzial. So
wurde das gleichnamige Förderprojekt der
Metropole Nordwest unter gleichmäßiger
Beteiligung der Oldenburgischen IHK (Fe-
derführung), der IHKn Stade und Bremerha-
ven sowie der Handelskammer Bremen mit-
tels mehrerer Workshops und Regionalkon-
ferenzen flächendeckend umgesetzt. Eine
Abschlusskonferenz in Bad Zwischenahn
sorgte für regionale Identifikation und führ-
te zur Bildung neuer Netzwerke.

Ein zentrales, von den Gremien beschlos-
senes Projekt der regionalen Zusammenar-
beit ist die Erstellung eines Positionspapie-
res zur wirtschaftlichen Bedeutung des Tou-
rismus im Nordwesten. Die notwendigen
Vorarbeiten (flächendeckende Basisdaten-
erhebung) sind abgeschlossen. 

Einzelhandelsentwicklungs-
konzept Bremerhaven in Arbeit
Die IHK Bremerhaven hat sich seit langem
zusammen mit dem regionalen Einzelhan-
delsverband für ein umfassendes Einzelhan-
delsentwicklungskonzept eingesetzt und an-
geboten, es zur Hälfte mitzufinanzieren. Ein
solches Einzelhandelsgutachten ist überfäl-
lig. Die letzte Einzelhandels-Untersuchung
wurde im Jahr 1999 durchgeführt. Seither
hat sich die Angebots-, Nachfrage- und Sor-
timentssituation unter anderem durch die
Havenwelten grundlegend gewandelt. Das
Einzelhandelskonzept wird der Stadtverord-
netenversammlung und dem Magistrat ein
Instrument an die Hand geben, um die An-
siedlung von Einzelhandelsunternehmen im
Stadtgebiet zu steuern. 
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Eröffnung der Markpassage 
Mercato im Mediterraneo
Im Mediterraneo Bremerhaven, dem Ein-
kaufszentrum in den Havenwelten, wurde
die neue Marktpassage Mercato eröffnet.
Damit wurde der Gastronomiebereich auf-
gewertet. Wie alle Gastronomiegeschäfte
im Mediterraneo ist auch die Marktpassage
an Sonn- und Feiertagen geöffnet.

Kammern lehnen 
„Betten-Steuer“ ab
Die IHK Bremerhaven und die Handelskam-
mer Bremen haben sich gegen die Ein-
führung einer Förderabgabe für die touristi-
sche Infrastruktur in Form einer sogenann-
ten „Betten-Steuer“ (Aufschlag auf die Über-
nachtungspreise) ausgesprochen. In einer
gemeinsamen Stellungnahme legten sie
dar, dass ein entsprechender Antrag der
Fraktionen von Sozialdemokraten und Grü-
nen in der Bremischen Bürgerschaft von
falschen Voraussetzungen ausgehe. Touristi-
sche und kulturelle Angebote können nicht
mit Übernachtungszahlen gleichgesetzt
werden, da zwei Drittel der Hotelgäste im
Land Bremen Geschäftsreisende seien. Auf-
schläge auf Übernachtungen würden letzt-
lich die Hoteliers übermäßig belasten und
die Wettbewerbssituation verschärfen,
warnte die IHK. 

Neue Spezialkammern für Zivil-
verfahren zu Windkraftanlagen
Als bundesweit erste Gerichte haben das
Hanseatische Oberlandesgericht und das
Land Bremen Spezialkammern für Zivilstrei-
tigkeiten über Windkraftanlagen eingerich-
tet. Hintergrund ist, dass die Entwicklung
von Windkraftanlagen in rechtlicher Hin-
sicht vollkommen neue Fragen aufwirft. Die
neuen Spezialkammern stärken nach Ein-
schätzung der IHK den Windenergie-Stan-
dort Bremerhaven. 

Bremerhavener Info-Tag
für Sachverständige
Zum ersten gemeinsamen Bremerhavener
Info-Tag für Sachverständige hatten die IHK
Bremerhaven und der Bundesverband öf-
fentlich bestellter und vereidigter sowie qua-
lifizierter Sachverständiger e. V. (BVS), Lan-
desverband Niedersachsen-Bremen, eingela-
den. Gut sechzig Sachverständige aus den
IHK-Bezirken der Metropolregion Bremen-Ol-
denburg im Nordwesten waren der Einla-
dung gefolgt. Rechtsanwalt Wolfgang Ja-
cobs, Geschäftsführer des BVS aus Berlin,
berichtete über Fallstricke bei der Sachver-
ständigentätigkeit. Auf typische Fehler in
Gutachten – was ist aus anwaltlicher Sicht
problematisch? – ging Rechtsanwalt Dr.
Georg Bienik aus Bremen ein.

(v.l.) Magdalena Krystowska, 
Edy Haisch, Rafal Krystowski,
Heike Meyer, Michael Janetzki,
Agnieszka und Udo Joost feiern
die Eröffnung der neuen Markt-
passage Mercato im 
Mediterraneo

Ein Windkraftturm
wird montiert.

Bundesarbeitsministerin 
Ursula von der Leyen auf dem 

Wirtschaftsempfang 
in der Überseestadt
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Bremen
Aufgemerkt! – die 
Handelskammer in den Medien 
Ob in Print- und Onlinemedien, im Hörfunk
oder im TV – 2010 war das mediale Inter-
esse an Handelskammer-Veröffentlichun-
gen groß. Mehr als 1.000-mal wurde die
Handelskammer in regionalen und überre-
gionalen Medien erwähnt. Seit Jahren
steigt damit die Medienresonanz kontinu-
ierlich. Mehr als 50 Pressemitteilungen
wurden verschickt und Journalisten zu
rund 20 Pressekonferenzen eingeladen. 

„Wirtschaft in Bremen“ – Spitzen-
platz im nationalen Vergleich
Das Kammermagazin „Wirtschaft in Bre-
men“ hat seine Spitzenstellung unter den
deutschen Kammerzeitschriften behaup-
tet. In seiner Auflagenkategorie (bis
20.000 Exemplare) wurde es von einer un-
abhängigen Fachjury auf Platz 1 gehoben.
Im Gesamtvergleich unter 73 deutschen
Kammer-Publikationen belegte das Maga-
zin den sechsten Rang und wurde als eines
der „Best-Practice"-Blätter ausgezeichnet.
Dieses Ranking war vom Deutschen Indus-
trie- und Handelskammertag (DIHK) nach
2006 zum zweiten Mal in Auftrag gegeben
worden. Vergleichsmaßstab für die Jury
waren die großen deutschen Wirtschafts-
magazine. Für die „Wirtschaft in Bremen"
betonten die Jury-Mitglieder ein besonders
gelungenes, ästhetisches Layout, die ein-
deutige Leseführung sowie eine sehr gute
Titelblattgestaltung. Sie attestierten dem
Magazin außerdem eine außerordentlich
hohe regionale Verbundenheit. Auch bei
den Bewertungskriterien Dramaturgie,
Sprache und Bildsprache, Darstellung der
Handelskammer-Aktivitäten sowie der jour-
nalistischen Bandbreite belegte die „Wirt-
schaft in Bremen“ vordere Ränge.

„Medien im Blick“ –
von Print bis Internet
Die Veranstaltungsreihe „Medien im Blick“
startete am 9. März 2010 mit einem Vor-
trag zum Thema „Usability: Tipps für nut-
zerfreundliche Websites“ von Andreas Teu-
fel (Die Informationsgesellschaft mbH).
Grundlagen rund um das Thema Public Re-
lations bot der Workshop „Gute Pressear-
beit: Worauf kommt es an?“ mit Beate
Hoffmann (Bremer Medienbüro) am 16.
April 2010. Bei einem Kurzvortrag am 28.
Oktober 2010 stellte der Ressortleiter für
Lokales und Wirtschaft des Weser-Kuriers,
Günther Hörbst, die Arbeit der Wirt-
schaftsredaktion vor und gab Tipps für die
Zusammenarbeit mit Journalisten. Insge-
samt nahmen rund 150 Mitarbeiter aus
kleinen und mittleren Unternehmen an
den drei Veranstaltungen teil. Die Reihe
„Medien im Blick“ wird jährlich angeboten. 

Neujahrsmatinee wel.come – 
die Revolution im Netz
Zur 7. Neujahrsmatinee wel.come trafen
sich Ende Januar 2010 rund 250 Kommu-
nikations- und Medienfachleute im Haus
Schütting. Den Hauptvortrag über die „Re-
volution 2.0“ hielt Professor Dr. Peter
Kruse, Chef der next-practice GmbH (Bre-
men). Veranstaltet wurde das Netzwerk-
treffen von der Handelskammer Bremen
sowie dem Marketing-Club Bremen, dem
Kommunikationsverband Wirtschaftsraum
Bremen, dem Verein Bremen IT + Medien
und der Bremer Akademie für Kommunika-
tion, Marketing und Medien.

3. Bremer Wirtschaftsempfang 
mit Ministerin von der Leyen
Ein Festvortrag von Bundesarbeitsministe-
rin Dr. Ursula von der Leyen zum Thema
„Den Wandel der Arbeitswelt gemeinsam
gestalten“ stand im Mittelpunkt des 3. Bre-

mer Wirtschaftsempfangs der Handels-
kammer. Rund 400 Gäste besuchten die
Veranstaltung im Schuppen 2 in der Über-
seestadt. Ministerin von der Leyen erläu-
terte Reformvorhaben und die Verände-
rungen der Arbeitswelt. Nach ihren Worten
folgt auf die Finanz- und Staatskrise nun
eine demografiebedingte Strukturkrise. Ge-
sellschaftsgruppen wie alleinerziehende
Mütter, Jugendliche mit Migrationshinter-
grund oder Arbeitnehmer über 50 müssten
künftig stärker gefördert werden. 

Ausgezeichnet – 124 Jubiläums-
urkunden für Bremer Firmen 
Jubiläen sind wesentliche Eckpunkte einer
Firmengeschichte. Die Handelskammer
würdigt diese Ereignisse mit Jubiläumsur-
kunden ab dem 25-jährigen Bestehen.
2010 hat die Handelskammer insgesamt
124 Jubiläumsurkunden überreicht. Eine
weitere Serviceleistung sind Mitarbeiterur-
kunden, die für eine 25-jährige und eine
40-jährige Betriebszugehörigkeit ausge-
stellt werden. Auch können Mitarbeiter, die
nach einer langjährigen Tätigkeit in den
Ruhestand verabschiedet werden, damit
geehrt werden. Rund 500 dieser Urkunden
werden jährlich verfasst.

Wirtschaft im Netz – neuer Inter-
netauftritt der Handelskammer 
Die Handelskammer Bremen ist mit einem
neuen Internetauftritt in das Jahr 2011 ge-
startet. Zuvor waren mit einer Studie zum
Nutzerverhalten und einer Zufriedenheits-
analyse die Wünsche der Nutzer ermittelt
worden. Ein klares Design hat die Über-
sichtlichkeit verbessert und setzt moderne
Akzente; die Inhalte sind aktueller, ser-
viceorientierter und regionaler geworden.
Besonders aktuelle Themen haben ihren
festen Platz in eigenen Rubriken wie Fach-
kräftemangel, „Perspektive 2020: Bremen

Public Relations

(l.) Neujahrsmatinee, 
(r.) Wirtschaftsempfang 
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Neujahrskonvent der IHK Bremerhaven: (v.l.) IHK-Präsident 
Brüggemann; Präses Lamotte, Senior Peter H. Greim; IHK-Hauptgeschäfts-
führer Stark und IHK-Vizepräsident Kramer

Im Schütting 
lüftete die Kunst-
halle das Geheim-
nis ihrer neuen
Ausstellung:
Edvard Munch.

kann mehr!“ oder „Stark für den Auf-
schwung“. Das Internetangebot der Han-
delskammer informiert über wirtschaftli-
che Entwicklungen in den Branchen, bietet
Service für Existenzgründer und informiert
rund um die Ausbildung.
www.handelskammer-bremen.de

Corporate Identity – 
was ist der Kern der Kammer?
In den zurückliegenden Jahren hat die
Handelskammer bereits ihr Erscheinungs-
bild überarbeitet. Beispielsweise wurden
das Logo an das Design der deutschen
Kammerorganisation angepasst und in vie-
len Bereichen des Corporate Designs Neue-
rungen eingeführt. 2010 hat die Handels-
kammer einen Prozess zur Entwicklung der
Corporate Identity gestartet. Ein Auftakt-
Workshop fand im September 2010 in dem
Unternehmen DD Die Denkfabrik statt.

Medienzentrum: Bremensien,
Bücher, Dokumentationen
Mit Jahresbeginn 2010 wurde das Medien-
zentrum mit Bibliothek und Archiv in den
Geschäftsbereich Public Relations inte-
griert. Zum einen sollen das Dienstleistungs-
angebot reorganisiert und optimiert wer-
den, zum anderen ist es das Bestreben, die
Außendarstellung zu verbessern. 

Die Handelskammer verfügt über die äl-
teste, vollständig erhaltene Bibliothek in
Bremen. Ihr Bestand umfasst rund 55.000
Bände sowie 200 laufende Zeitungen und
Zeitschriften. Ihre Bestände reichen bis in
das 16. Jahrhundert zurück. Auch im Jahr
2010 wurden mit Hilfe der Bibliothek meh-
rere Buchprojekte fertiggestellt. So erschie-
nen beispielsweise eine Festschrift des Ver-
lagshauses Schünemann und der zweite
Band einer Geschichtsdokumentation über
die Freie Hansestadt Bremen in den Jahren
1945-2005. Die Bestände der Bibliothek
sind online über den Regionalkatalog der
Bremer Bibliotheken verfügbar ( http://gso.
gbv.de/DB=2.940).

Das in seinem Bestand ebenfalls ein-
zigartige Archiv der Handelskammer, des-
sen Bestände bis in das Jahr 1400 zurück-
gehen, stellt Dokumente und Archivalien
für Publikationen (Bremensien, Unterneh-

mensgeschichten) und Ausstellungen zur
Verfügung. Familienforscher nutzen es als
genealogische Quelle. Um einen Erhalt
und eine Nutzung sämtlicher Archivalien
auch zukünftig zu gewährleisten, werden
wichtige Archivalien zurzeit restauriert.
www.wirtschaftsarchivportal.de

Arbeitsfeld
Kultur – Wirtschaft
Die Handelskammer betreut seit 2000
einen Arbeitskreis Kultur-Wirtschaft, der
von Antepräses Bernd Hockemeyer ins
Leben gerufen worden war. Sie war außer-
dem maßgeblich an der Gründung des
DIHK-Arbeitskreises „Kultur als Standort-
faktor“ sowie des Kultur-Arbeitskreises in
der Metropolregion Bremen-Oldenburg im
Nordwesten beteiligt. 2010 beschäftigte
sich dieser Arbeitskreis auf Grundlage ei-
ner von der Handelskammer in Auftrag ge-
gebenen Studie intensiv mit möglichen re-
gionalwirtschaftlichen Auswirkungen kul-
tureller Kooperationen in der Metropolregi-
on. Die Runde diskutierte im Oktober 2010
auch die Haltung des Handelskammer-
Ausschusses für Telekommunikation und
neue Medien zum Thema „Venture-Klima“.
Ein Zeichen der engen Verbundenheit von
Kultur in Wirtschaft ist, dass auch 2010 zur
„Großen Nachtmusik“ – der Eröffnung des
Musikfestes Bremen – am 21. August das
Haus Schütting ein Aufführungsort war.

Exklusive Informationsabende 
für Unternehmer 
Für besondere kulturelle und gesellschaft-
liche Veranstaltungen in Bremen bietet die
Handelskammer regelmäßig exklusive In-
formationsabende an.
Tag der Deutschen Einheit Der 20. Jah-
restag der Deutschen Einheit wurde vom 1.
bis 3. Oktober 2010 in Bremen gefeiert. Im
Mai 2010 hatte die Handelskammer Un-
ternehmerinnen und Unternehmer zu
einem Informationsabend eingeladen, bei
dem Präses Otto Lamotte, Bürgermeister
Jens Böhrnsen, WFB-Geschäftsführer Dr.
Klaus Sondergeld und die PR-Chefin von
Kraft Foods, Silke Trösch, sprachen.
Wiedereröffnung der Kunsthalle Im Sep-
tember 2010 stellte die Kunsthalle Bremen

ihre Kampagne „Aufgeschlossen!“ zur Wie-
dereröffnung im Sommer 2011 im Haus
Schütting vor und präsentierte den Gästen
exklusiv ihre nächste große Sonderausstel-
lung „Edvard Munch – Rätsel hinter der
Leinwand“. Kunsthallen-Direktor Professor
Wulf Herzogenrath erläuterte die Details
zur Wiedereröffnung, in deren Mittelpunkt
die französische Malerei, Medienkunst und
anderes mehr stehen werden. Kuratorin Dr.
Dorothee Hansen gab einen Ausblick auf
die Munch-Schau vom 15. Oktober 2011
bis zum 26. Februar 2012, in deren Zen-
trum das Bremer Munch-Gemälde „Das
Kind und der Tod“ steht. 

Bremerhaven
Neujahrskonvent 
der IHK
In seiner Rede zum IHK-Neujahrskonvent
im Januar sprach der Senior des Konvents,
Peter H. Greim, über „Schulen und Wirt-
schaft“. Anhand zahlreicher Projektbeispie-
le aus Musik, Sport, Naturwissenschaften,
Kultur und anderen Bereichen illustrierte
er die Kooperationen von Unternehmen
mit Schulen. Dabei sei das Miteinander
zwischen Wirtschaft und Schulen nicht nur
für größere Unternehmen interessant. Greim
zufolge ist nicht allein ein langfristiges En-
gagement sinnvoll, sondern auch punktu-
elle Hilfe. Im Rückblick auf 2009 sprach
IHK-Präsident Claus Brüggemann von
einem „Jahr der ökonomischen Superlative
im negativen Sinne.“ Mit Blick auf 2010
verwies er auf zentrale Vorhaben der IHK:
Einzelhandels-Entwicklungskonzept, Hafen-
tunnel und Offshore-Hafen. 

IHK-Vizepräsident im Fachbeirat
der Stiftung Warentest 
IHK-Vizepräsident Stephan Schulze-Aissen
wurde in den Fachbeirat der Stiftung Wa-
rentest in Berlin berufen. Dort ist er für die
Produktgruppe Matratzen zuständig. Be-
reits seit zehn Jahren arbeitet Schulze-Ais-
sen als öffentlich bestellter und vereidigter
Sachverständiger für Bettwaren; er ist der



Jahresbericht 2010 43 

(v.l.) Das für 
den neuen Internet-
auftritt verantwort-
liche IHK-Team;
Festredner auf dem
Herbstkonvent der
IHK war Staats-
sekretär Enak Ferle-
mann

einzige Sachverständige dieser Art in der
Bundesrepublik. 

Bremerhavener Fischessen: Starkes
Interesse bei Entscheidungsträgern
Rund 160 Entscheidungsträger aus Wirt-
schaft und Politik nutzten das Bremerha-
vener Fischessen in der Bremischen Lan-
desvertretung in Berlin zu intensiven Ge-
sprächen über die Fischwirtschaft und an-
dere Themen. Die IHK Bremerhaven hatte
zusammen mit Staatsrätin Dr. Kerstin
Kießler von der Landesvertretung zu die-
sem Parlamentarischen Abend eingeladen.
Nach den Grußworten von Wirtschafts-
und Häfensenator Martin Günthner und
des Bremerhavener Stadtverordnetenvor-
stehers Artur Beneken begrüßte IHK-Senior
Peter H. Greim die Gäste. Außerdem sprach
Jürgen Marggraf – Vorstandsmitglied der
Frosta AG in Bremerhaven und Präsident
des Bundesmarktverbandes der Fischwirt-
schaft – über die Lage der bremischen
Fischwirtschaft. Ein weiterer Redner war
MdB Holger Ortel, Präsident des Deut-
schen Fischereiverbandes. 

Kammerkonzert 
im neuen Kammersaal
Im September gab das französische Streich-
quartett Quatuor Diotima im neu gestalte-
ten Kammersaal des IHK-Gebäudes ein
Kammerkonzert – das erste öffentliche
Konzert in den Räumlichkeiten der Kam-
mer. Die Veranstaltung war ein Beitrag der
IHK zum Musikfest Bremen. Künftig sollen
in der IHK Bremerhaven regelmäßig kultu-
relle Veranstaltungen stattfinden. 

Herbstkonvent der IHK 
mit Enak Ferlemann
Festredner des Herbstkonventes der IHK
war Enak Ferlemann, Parlamentarischer
Staatssekretär im Bundesministerium für
Verkehr, Bau und Stadtentwicklung. Er for-
derte unter anderem von der Gesellschaft
mehr Wertschätzung für Güterverkehr, Lo-
gistik und Mobilität. Das Anbinden des Ha-
fenhinterlandes bezeichnete Ferlemann als
ein Hauptthema der deutschen Verkehrs-
politik. Er betonte, dass der Bau der Küs-
tenautobahn A20 das wichtigste Projekt

der Verkehrsinfrastruktur Norddeutschlands
sei, die Vertiefung der Außen- und Unter-
weser im Jahr 2011 endlich durchgeführt
werde und der mit 120 Millionen Euro an
Bundesmitteln unterstützte Bau des Hafen-
tunnels in Bremerhaven alternativlos sei. 

IHK-Vizepräsident Kramer neuer
sdw-Vorstandsvorsitzender
Zum Jahresbeginn übernahm IHK-Vizeprä-
sident Ingo Kramer, zugleich Präsident der
Unternehmerverbände im Lande Bremen
und des Arbeitgeberverbandes Nordme-
tall, das Amt des Vorstandsvorsitzenden
der Stiftung der Deutschen Wirtschaft e.V.
(sdw). Das zentrale Thema dieser 1994 ge-
gründeten Einrichtung ist die Bildung. Sie
vergibt Stipendien an rund 1.500 Studie-
rende und Promovierende aller Fachrich-
tungen, davon sind 250 Lehramtsstudie-
rende. Außerdem erreicht die sdw mit ihren
Programmen mehr als 2.000 Schüler. Da-
rüber hinaus nehmen rund 150 Lehrkräfte
und Schulleiter an Projekten für eine höhe-
re Schul-Qualität teil. 

Ehrenurkunden
für Firmenjubiläen
Die IHK Bremerhaven ehrt regelmäßig Bre-
merhavener Unternehmen, die ihr 25-, 50-,
75- und 100-jähriges Bestehen feiern oder
noch älter geworden sind – Meilensteine in
der Firmengeschichte. Die Jubiläen werden
im IHK-Magazin „Wirtschaft an Strom und
Meer“ veröffentlicht. Darüber hinaus wer-
den langjährige Mitarbeiter für ihre Be-
triebstreue mit einer Urkunde geehrt. 2010
wurden insgesamt 25 Firmen für ihr lang-
jähriges Bestehen zwischen 25 und 75 Jah-
ren ausgezeichnet. Außerdem erhielten 45
Mitarbeiter von Firmen Ehrenurkunden.
Darunter war auch IHK-Geschäftsführer
Martin Johannsen, der seit 25 Jahren in
den Diensten der Kammer steht. 

Achtungserfolg für 
„Wirtschaft an Strom und Meer“ 
Das IHK-Magazin „Wirtschaft an Strom
und Meer“ hat beim Wettbewerb der 73
deutschen IHK-Zeitschriften des DIHK
nach seiner konzeptionellen Modernisie-
rung im Jahr 2009 den 21. Platz belegt.

Beim Kriterium Anzeigenplatzierung hat
das Heft einen beachtlichen 7. Rang be-
legt. In der Wertung seiner Auflagenkate-
gorie (4.000 bis 20.000 Exemplare) er-
oberte das IHK-Magazin den 5. Platz.

Neuer Internet-Auftritt 
der IHK Bremerhaven
Die IHK Bremerhaven hat ihren Interne-
tauftritt unter www.bremerhaven.ihk.de
einem umfassenden Relaunch unterzogen.
Dort finden die Besucher jetzt wesentlich
mehr Informationen über die Arbeit der
Kammer. So stellen sich die einzelnen Ge-
schäftsbereiche vor und informieren detail-
liert über ihre Arbeit und Serviceleistun-
gen. Ergänzt werden diese Informationen
durch Download-Möglichkeiten und Verlin-
kungen. Bei der Neugestaltung des Inter-
net-Auftrittes wurde großer Wert auf ein
moderneres und zeitgemäßeres Erschei-
nungsbild gelegt. Ein Newsletter wurde in-
tegriert. Die Aktivitäten für eine bessere In-
ternet-Präsenz trugen bereits Früchte. In
einem vom IHK-Geschäftsführerverband aus-
gelobten Best-Practice-Wettbewerb, in dem
von einer externen Fachjury die Internet-
präsentationen von 50 Kammern bewertet
wurden, errang die IHK Bremerhaven in
der Kategorie „Darstellung und Gestal-
tung“ den zweiten Platz.

IHK-Gästeabend mit dem Maritimen
Koordinator der Bundesregierung
Festredner des Gästeabends der IHK Bre-
merhaven war Hans-Joachim Otto MdB,
Parlamentarischer Staatssekretär im Bun-
deswirtschaftsministerium und Maritimer
Koordinator der Bundesregierung. In sei-
ner Ansprache betonte der Politiker die her-
ausragende Bedeutung der maritimen
Wirtschaft für die gesamte Bundesrepublik
und nicht nur für den Norden. Zum Beispiel
entfällt 70 Prozent der Wertschöpfung der
Schiffbauindustrie auf Zulieferer, und diese
sitzen zu einem großen Teil in Süddeutsch-
land. Aus dieser Tatsache müssen Hans-Jo-
achim Otto zufolge klare Konsequenzen
gezogen werden, wie etwa der forcierte
Ausbau der Infrastruktur und verstärkte In-
vestitionen in die Meerestechnik. 
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Bremen/Bremerhaven
Börsenhof B und Petrihof: 
Global Player in der Stadtmitte
Nach rund 16-monatiger Bauzeit hat die
Unternehmensgruppe Weser-Wohnbau/
Zimmermann Real Estate am 20. August
2010 der KAEFER Isoliertechnik GmbH &
Co. KG die Schlüssel für die Gebäude Bör-
senhof B und Petrihof überreicht. Mit die-
sem Projekt ist es der Handelskammer, die
zuvor Eigentümerin des Petrihofs und nun
des gesamten Komplexes ist, gelungen,
einen Global Player mit der Unterneh-
menszentrale in der Bremer City zu halten.
Der Gebäudekomplex Börsenhof B und Pe-
trihof bietet auf rund 4.200 Quadratme-
tern Platz für 150 modern eingerichtete Ar-
beitsplätze. Während der anderthalbjähri-
gen Bauzeit hat Weser-Wohnbau die Ge-
bäude im Auftrag der Handelskammer
aufwändig saniert, energetisch moderni-
siert und um eine Etage aufgestockt.
Dabei wurden Planungen des Architekten-
büros Haslob Kruse + Partner umgesetzt.
In den Gebäudekomplex wurden zwei
Blockheizkraftwerke eingebaut und eine
Photovoltaikanlage installiert. Unter der
Regie von Weser-Wohnbau wurde die his-
torische Fassade saniert und im Inneren
ein modernes Raumkonzept realisiert.

Sachkundeprüfungen und
Unterrichtungen im Land Bremen

Bewachungsgewerbe Die Nachfrage bei
den Unterrichtungsverfahren und den
Sachkundenprüfungen im Bewachungsge-
werbe war 2010 unvermindert hoch. Die
Handelskammer Bremen hat elf Unterrich-
tungsverfahren (2009: zehn) durchge-
führt; geschult wurden wie im Vorjahr 120
Teilnehmer. Ebenfalls nahezu unverändert
war die Anzahl der Teilnehmer an den
Sachkundeprüfungen im Bewachungsge-
werbe. An den 22 Prüfungsterminen im
Jahr 2010 nahmen insgesamt 313 Perso-
nen (2009: 320) teil. 

Die IHK Bremerhaven hat 2010 eben-
falls elf Unterrichtungsverfahren durchge-
führt; an ihnen nahmen 90 Personen teil.
Außerdem wurden 14 Sachkundeprüfun-
gen mit 200 Teilnehmern vorgenommen.
Im Juni veranstaltete die IHK eine zwei-
wöchige berufsbegleitende Weiterbildung.
Mit einem Prämiengutschein, durch ESF-
Mittel finanziert, verringerten sich die Kos-
ten für den Lehrgang um die Hälfte. 

Freiverkäufliche Arzneimittel  Die Unter-
richtungen im Bereich der freiverkäuflichen
Arzneimittel wurden 2010 aufgrund der
unregelmäßigen Nachfrage in Bremen an
die Oldenburgische IHK übertragen, die
auch für die IHK-Bezirke Emden, Stade und
Osnabrück Prüfungen abnimmt. 2010 gab
es insgesamt zehn Prüfungstermine für die
Wirtschaft in der Region. 

Gefahrgutschulungen und -prüfungen In
Deutschland sind die Industrie- und Han-
delskammern als Selbstverwaltung der
Wirtschaft unter anderem mit der Aner-
kennung und Überwachung der Schulun-
gen von Gefahrgutfahrern und Gefahrgut-
beauftragten sowie der Abnahme der ent-
sprechenden Prüfungen betraut. Vorrangig
ist hier, den Unternehmen die Sicherheit zu
geben, dass die in den Betrieben mit dem

sensiblen Thema Gefahrgut befassten Per-
sonen eine den Vorschriften entsprechen-
de qualitativ gute Schulung erhalten. Ziel
ist auch eine praxisorientierte und unter-
nehmensfreundliche Abwicklung. Insge-
samt wurden im Jahr 2010 rund 1.300 Ge-
fahrgutfahrer und 200 Gefahrgutbeauf-
tragte geprüft. Bei der IHK Bremerhaven
waren es 210 Gefahrgutfahrer und 40 Ge-
fahrgutbeauftragte. 

Fach- und Sachkundeprüfungen für Ver-
kehrsunternehmer Voraussetzung für ei-
ne selbstständige Tätigkeit im Güter- oder
Personenverkehr ist unter anderem der
Nachweis der fachlichen Eignung. Die ent-
sprechenden umfänglichen Prüfungen neh-
men die Industrie- und Handelskammern
ab. In Bremen nahmen im Jahr 2010 ins-
gesamt rund 70 Personen an diesen Prü-
fungen teil, in Bremerhaven 20 Personen.

Qualifikation für Berufskraftfahrer  Eine
neue Aufgabe der Industrie- und Handels-
kammern sind die Prüfungen nach dem Be-
rufskraftfahrer-Qualifikations-Gesetz, die
seit 2008 (im Personenverkehr) und Sep-
tember 2009 (im Güterverkehr) notwendig
sind, um Fahrten zu gewerblichen Zwecken
mit Fahrzeugen über 3,5 Tonnen zulässiger
Gesamtmasse durchführen zu dürfen.
2010 haben rund 200 Teilnehmer eine ent-
sprechende Prüfung bei der Handelskam-
mer Bremen abgelegt. 60 Berufskraftfah-
rer taten dies in Bremerhaven. 

Neuer Sitz eines 
Weltkonzerns:
KAEFER zog in den 
Börsenhof-Komplex 

Service
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Wirtschaftsjunioren 
der Handelskammer Bremen 
Die Wirtschaftsjunioren Bremen waren
2010 nicht nur in Bremen, sondern über
die Bremer Landesgrenzen hinaus aktiv.
Das Projekt „Erfolg erleben“, bei dem Be-
rufsschüler in einem Wettbewerb Marke-
tingkonzepte für ihnen fremde Unterneh-
men entwickelten, erhielt einen Preis des
norddeutschen Landesverbandes der Wirt-
schaftsjunioren (Hanseraum). 20 Bremer
Wirtschaftsjunioren waren bei der Preisver-
leihung in Flensburg anlässlich der jährli-
chen Hanseraum-Konferenz dabei. 

Im Juni 2010 besuchten die Wirt-
schaftsjunioren auf ihrer China-Reise die
EXPO-Weltausstellung und die Transport-
und Logistikmesse in Shanghai. Daneben
standen Erfahrungsaustausche mit Vertre-
tern der chinesischen Wirtschaft, den Wirt-
schaftsjunioren Shanghai und ortsansässi-
gen Vertretern der bremischen Wirtschaft
auf dem Programm der zehnköpfigen De-
legation. Weitere Punkte waren die Be-
sichtigung der Shanghai Maglev Transpor-
tation Development Co. Ltd. mit an-
schließender Fahrt in der Transrapid-
Magnetschwebebahn, das Gespräch mit
dem stellvertretenden Deutschen General-
konsul sowie der Besuch des weltgrößten
Containerterminals und Tiefwasserhafens
Yangshan.

Im Sommer nahmen wiederum Studie-
rende aus Osteuropa am Praktikantenpro-
gramm Business Contact teil. 19 Studen-
ten aus sieben Ländern wurden in bremi-
sche Unternehmen vermittelt, wo sie einen
Einblick in die deutsche Arbeits- und Un-
ternehmenskultur erhielten. Auch die Zu-
sammenarbeit mit den Juniorenkreisen aus
der Metropolregion Bremen-Oldenburg im
Nordwesten wurde weiter verstärkt. So fan-
den gemeinsame Veranstaltungen statt,

Die Juniorenkreise 

wie etwa Besuche des JadeWeserPorts in
Wilhelmshaven und eines Lebensmittelbe-
triebes im Oldenburger Land. Der Arbeits-
kreis Politik unternahm gemeinsam mit
den Oldenburger Wirtschaftsjunioren im
September eine Brüssel-Reise, um die Ent-
scheidungswege und Funktionen der Eu-
ropäischen Union live zu erleben. 

Rechtzeitig zu den Feiern des Tages der
Deutschen Einheit in Bremen erschien die
zweite und überarbeitete Auflage des 
Booklets „Bremens beste Seiten“ – eine
Imagebroschüre, die die Besonderheiten
der Hansestadt in kurzen Episoden leser-
freundlich präsentiert. Die kostenlosen Bro-
schüren wurden unter anderem während
der Einheitsfeier am 3. Oktober an viele
auswärtige Gäste sowie auf dem Frei-
marktsumzug verteilt, an dem die Wirt-
schaftjunioren mit einem eigenen Wagen
teilnahmen. Schließlich wählte die Mitglie-
derversammlung des norddeutschen Lan-
desverbandes der Wirtschaftsjunioren (Han-
seraum) die Sprecherin 2010 der Bremer Ju-
nioren, Nadine Schmidt, in den Vorstand.  

Wirtschaftsjunioren
der IHK Bremerhaven 
Mit dem Jahresmotto „Bremerhaven – se-
henswert!“ und einem neuen Vorstand
starteten die Bremerhavener Wirtschafts-
junioren in das Jahr 2010. Traditionell ist
die Geschäftsstelle des e. V. bei der IHK an-
gesiedelt. Dort ist Claudia Haake seit dem
1. März 2010 als Geschäftsführerin für die
Wirtschaftjunioren zuständig. Sprecher
der Junioren 2010 war Eric Pommer. Un-
terstützt wurde er von seinem Stellvertreter
Felix Huth und weiteren fünf Vorstands-
mitgliedern. 

2010 veranstalteten die Wirtschaftsju-
nioren erneut zahlreiche Schulungen, Se-
minare und Vorträge. Die Pflege der Gesel-

ligkeit war ebenfalls ein wichtiges Anlie-
gen, unter anderem auf einem Ball mit
300 Gästen.

Unter dem Motto „Bremerhaven – se-
henswert!“ schrieben die Wirtschaftsjunio-
ren einen Wettbewerb aus, bei dem Bürge-
rinnen und Bürger aller Altersstufen „ihr
Bremerhaven“ fotografisch festhalten oder
eine kleine Geschichte verfassen und mit
einem Foto präsentieren sollten. Gesucht
wurden Geheimtipps aus Bremerhaven,
etwa kleine Plätze, Ecken und versteckte
Winkel abseits der bekannten Touristen-
pfade. Die besten Ergebnisse wurden prä-
miert und in einer Broschüre als Stadtfüh-
rer zusammengefasst. Weitere acht Motive
sind als Postkarten beigefügt. Der WJ-
Stadtführer ist in allen Verkaufsstellen der
BIS Touristik erhältlich.

Die Hochschule Bremerhaven hat im
September 2010 mit dem Career Service
Center (CSC) eine zentrale Anlaufstelle für
Studierende geschaffen. Dort werden Kon-
takte in die lokale Wirtschaft vermittelt,
um den Bedarf an Praktikanten, Abschluss-
arbeiten sowie qualifizierten Fachkräften
zu decken. Die Wirtschaftsjunioren unter-
stützen das CSC finanziell und über ihren
Arbeitskreis Business Contact. Dieser nutzt
die Kontakte der Mitglieder und des För-
derkreises der Wirtschaftsjunioren, um als
Schnittstelle zwischen der Hochschule und
der regionalen Wirtschaft zu fungieren.

Die WJ Bremerhaven laden in unregel-
mäßigen Abständen zu Betriebsbesichti-
gungen ein. Am 10. September 2010 wur-
den gleich vier Betriebe besichtigt, die
auch nachts produzieren. Die Tour führte
vom Druckzentrum der Nordsee über die
Lloyd-Werft und die Müllbeseitigungsanla-
ge bis zur Bäckerei Engelbrecht, wo bei
einem kleinen Frühstück die Besichtigung
um ca. 4.30 Uhr endete.

Leistungsbilanzen 
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Die Handelskammer ist die Selbst-
verwaltung der bremischen Wirtschaft
und wird von ihren rund 40.000 
Mitgliedsunternehmen getragen. Aus 
diesem Kreis engagieren sich mehr als
3.000 Personen ehrenamtlich in der 
Handelskammer – in Arbeitskreisen, 
Ausschüssen und anderen Gremien 
sowie als Prüfer und Sachverständige.
Dem Plenum, dem höchsten Kammer-
gremium, gehören Einzelhändler und
Inhaber mittelständischer Betriebe 
ebenso an wie Vorstandsvorsitzende
großer Bremer Unternehmen. Aus dem
Plenum heraus werden das Präsidium
und der Präses gewählt.

Ehrenamt, Geschäftsbereiche

Das Ehrenamt in Bremen

Mitglieder des Präsidiums der 
Handelskammer Bremen

Otto Lamotte (Präses)
Matthias Claussen (Vizepräses)
Eduard Dubbers-Albrecht (Vizepräses seit 6.9.2010)
Janina Mahrarens-Hashagen 
Lutz H. Peper (Vizepräses)
Dr. Dirk Plump (Vizepräses)
Christoph Weiss (Vizepräses)
Dr. Patrick Wendisch (Vizepräses)

Mitglieder des Plenums der 
Handelskammer Bremen

Dr. Reinhard Ahlers
Ludwig Blomeyer
(kooptiert am 25.1.2010)
Peter Braun
Norbert Caesar
Ursula Carl
Matthias Claussen (Vizepräses)
Dr. Günther W. Diekhöner
Frank Dreeke
Eduard Dubbers-Albrecht
(Vizepräses seit 6.9.2010)
Harald Emigholz 
Berend Jürgen Erling
Hans Eulenbruch
Marco Fuchs
(kooptiert am 09.08.2010)
Christian von Georg
Wiebke Hamm
Irmtraud Heuß
Peter Hoedemaker
(kooptiert am 25.1.2010)
Peter Hoffmeyer
Dr. Stephan-Andreas Kaulvers
Otto Lamotte (Präses)
Joachim Linnemann
Franz-Wilhelm Löbe
Janina Marahrens-Hashagen (Vizepräses)
Stefan Messerknecht

Hasso G. Nauck 
Dr. Tim Nesemann 
Lutz Oelsner
Lutz H. Peper (Vizepräses)
Dr. Dirk Plump (Vizepräses)
Simon Reimer
Fritz Rößler
Angelika Saacke-Lumper
Peter Schabert 
(kooptiert am 25.1.2010, 
ausgeschieden am 30.6.2010)
Bernd Schmielau
Dr. Willem Schoeber
Peter Schöler
Hans-G. Schumacher
Michael F. Schütte
Tilman Sieglin
Torsten Staffeldt, MdB
Michael Vinnen
Heinz-Jürgen Wagner
(kooptiert am 25.1.2010)
Christoph Weiss (Vizepräses)
Dr. Patrick Wendisch (Vizepräses)
Tanja Woltmann-Knigge
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Geschäftsbereiche

Ausschüsse und Kommissionen
der Handelskammer Bremen

Finanzausschuss
Vorsitzender: Präses Otto Lamotte
Rechnungsführer: 
Vizepräses Janina Marahrens-Hashagen

Kommission für den Jahresbericht
Vorsitzender: Präses Otto Lamotte

Mittelstandsausschuss
Vorsitzender: Berend Jürgen Erling

Ausschuss für Industrie, 
Umwelt- und Energiefragen
Vorsitzende: Janina Marahrens-Hashagen

Ausschuss für Informationstech-
nologie, Design und Medien
Vorsitzender: Stefan Messerknecht

Außenwirtschaftsausschuss
Vorsitzender: Matthias Claussen

Ausschuss für Häfen, 
Verkehr und Logistik
Vorsitzender: Harald Emigholz

Ausschuss für Einzelhandel 
und verbraucherorientierte
Dienstleistungen
Vorsitzender: Peter Schöler

Ausschuss für Stadtentwicklung
und städtischen Verkehr
Vorsitzender: Joachim Linnemann

Berufsbildungsausschuss
Vorsitzender: Antje Edel

Arbeitskreise
der Handelskammer Bremen

– Arbeitskreis Kultur-Wirtschaft
– ERFA-Kreis Ideenmanagement
– Arbeitskreis Betriebsbeauftragter 

Umweltschutz
– Arbeitskreis Gefahrgut
– Arbeitskreis Umweltmanagement
– Arbeitskreis Tourismus
– Arbeitsgruppe Prüfungswesen
– Arbeitsgruppe Ausbildungsberatung 

und Prüfung der Arbeitsstätte
– Wirtschaftsjunioren

Hauptgeschäftsführung
Grundsatzfragen der 
Wirtschafts- und Finanzpolitik
Dr. Matthias Fonger (I. Syndicus)

I    Standortpolitik, Häfen und Verkehr
Dr. Andreas Otto (Syndicus)

II   Industrie, Innovation und Umwelt
Dr. Martha Pohl

III   International
Volkmar Herr

IV   Einzelhandel, Tourismus, Recht
Karsten Nowak

V    Aus- und Weiterbildung
Karlheinz Heidemeyer

VI   Zentrale Dienste
Günther Lübbe

VII  Public Relations
Dr. Stefan Offenhäuser



48 Jahresbericht 2010

Hauptgeschäftsführung  
Grundsatzfragen, Standortpolitik, Tourismus, Marketing, 
Öffentlichkeitsarbeit, Stiftung der Bremerhavener Wirtschaft
Michael Stark
Geschäftsbereich I
Aus- und Weiterbildung, Handel, Recht, Starthilfe und 
Unternehmensförderung   
Martin Johannsen
Geschäftsbereich II
International, Industrie, Umwelt/Energie, Förderverein Pro A 22 e. V. 
Wilfried Allers
Geschäftsbereich III
Zentrale Dienste  
Hans-Hermann Witthohn

Geschäftsbereiche

Ausschüsse und Arbeitskreise der
IHK Bremerhaven

Absatzwirtschaft, Handel, 
Dienstleistungen
Vorsitzender: Stephan Schulze-Aissen
Berufsbildungsausschuss
Vorsitzender: Walter Rentzel
Fischwirtschaftlicher Ausschuss
Vorsitzender: Heiko Frisch 
Hafenwirtschaftlicher Ausschuss
Vorsitzender: Ferdinand Möhring
Sachverständigen-Ausschuss
Vorsitzender: Heiko Damken
Tourismus-Ausschuss
Vorsitzender: Jochem Schöttler
Arbeitskreis „Wirtschaftsstruktur
Region Bremerhaven“
Sprecherin: Roswitha Ditzen-Blanke  
Arbeitskreis Kultur und Wirtschaft
Sprecher: Michael Müller
Arbeitskreis Stadtentwicklung
Arbeitskreis Qualität und Hygiene
ERFA-Kreis Gefahrgut
ERFA-Kreis Sicherheitsgewerbe
ERFA-Kreis Umwelt
ERFA-Kreis Zoll- und Außenwirtschaft

Mitglieder der Vollversammlung 
der IHK Bremerhaven

Jürgen Adelmann (bis 31.5.2010)
Claus Brüggemann (Präsident)
Frank Brüssel
Hans J. Buse
Christoph Dahms
Roswitha Ditzen-Blanke (Vizepräsidentin)
Christian Ehlers
Hans-Joachim Fiedler
Jens Grotelüschen 
Wolfgang Grube
Carsten J. Haake
Sebastian Harden
Claus von der Heide
Andreas Jeric (seit 29.9.2010)
Dirk Kassen (seit 19.5.2010)
André Kiwitz
Ingo Kramer (Vizepräsident)
Manfred Kranz
Martina Mesterharm
Lutz P. Natusch
Professor Dr. Thomas Sander
Nils Schnorrenberger (kooptiert am
19.5.2010)
Hans Christoph Seewald
Emanuel Schiffer (Vizepräsident)
Michael Schoer
Stephan Schulze-Aissen (Vizepräsident)
Manfred de Vries
Svenja Wassenaar
Andreas Wencke (Vizepräsident)

Mitglieder des Präsidiums 
der IHK Bremerhaven

Claus Brüggemann (Präsident)
Roswitha Ditzen-Blanke (Vizepräsidentin)
Ingo Kramer (Vizepräsident)
Emanuel Schiffer (Vizepräsident)
Stephan Schulze-Aissen (Vizepräsident)
Andreas Wencke (Vizepräsident)
Dr. jur. Joachim Ditzen-Blanke 
(Ehrenpräsident)

Das Ehrenamt in Bremerhaven 

Die IHK Bremerhaven ist die Selbst-
verwaltung der Bremerhavener Wirtschaft.
Sie wird von rund 5.600 Mitgliedsunter-
nehmen getragen. Aus diesem Kreis
engagieren sich mehr als 640 Personen
ehrenamtlich in den Arbeitskreisen, 
Ausschüssen und anderen Gremien der
IHK sowie als Prüfer und Sachverständige.
Der Vollversammlung gehören Einzel-
händler und Inhaber mittelständischer
Betriebe ebenso an wie Spitzen der
großen Bremerhavener Unternehmen.
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Ausdehnung des PSSA-Wattenmeeres
Hafengebühren Bremen – Krisenrabatt Rotterdam/Transshipment-Rabatt Hamburg
Steuervergünstigung für Hafenbetriebe gemäß § 3 a EnergieStG
Änderung der Hafengebührenordnung zum 1. April 2010
Zulassung des EuroCombis auf deutschen Straßen
Entwurf des Gewerbeflächenentwicklungsprogramms 2020
Entwicklung der Überseestadt
Innovationsprogramm „Land Bremen 2020“ 
Masterplan Industrie 
Einführung der gesplitteten Abwassergebühr
Ermöglichung des Vorsteuerabzugs bei Abwassergebühren
Novellierung des bremischen Bildungsurlaubsgesetzes
Bürokratieabbau, Vorlage eines 15-Punkte Papiers
Stellungnahmen zur Erteilung der Aufenthaltserlaubnis für eine selbständige Gewerbeausübung
von Ausländern aus Nicht-EU-Staaten
Stellungnahmen zur Gewährung eines Zuschusses im Rahmen der Richtlinien zur Messeförderung
Stellungnahme zum neuen Rahmen der Bremer Außenwirtschaftsförderung 

Rechtsverordnungen zur Bremischen Landesbauordnung – Neufassung der Bremischen
Bauvorlagenverordnung
Sanierung des Kreisverkehrs Am Stern
Vorhaben „Wohnen an der Lesum“ in Bremen-Burglesum
Umgestaltung des Bahnhofsvorplatzes (Barrierefreiheit)
Verlängerung der Linie 1 bis Mittelshuchting inkl. Linie 8 bis Landesgrenze Bremen/Niedersachsen
Gleisersatzbau in der Daniel-von-Büren-Straße/Falkenstraße
Gleisersatzbau zwischen Sielwall und Am Dobben
Innovationsgutscheine des Bundesministeriums für Wirtschaft und Technologie
BaFin-Entwurf zur Überarbeitung der MaRisk
Zurückstellung vom Wehrdienst/Zivildienst
Unabkömmlichkeitsstellung von Wehrpflichtigen
Gewerbeentwicklungsprogramm 2020 (GEP 2020)
Novellierung der Planfeststellungsverfahren / Verwaltungsverfahrensgesetz
Entwurf für ein Energiekonzept der Bundesregierung
Novelle des Kreislaufwirtschafts- und Abfallgesetzes
Entwurf eines Bremischen Ausführungsgesetzes zum Bundesnaturschutzgesetz (BNatSchG)
Entwurf für eine Verordnung zur Durchführung der Energieeinsparverordnung und 
des Erneuerbare-Energien-Wärmegesetzes im Land Bremen
Entwurf der Novelle des Treibhausgas-Emissionshandelsgesetz (TEHG)
Anträge auf Gewährung von Investitionszuschüssen an KMU über das 
Landesinvestitionsförderungsprogramm (LIP)
Anträge auf Ausstellung von Unbedenklichkeitsbescheinigungen für Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen
Stellungnahmen zur Tragfähigkeit von Existenzgründungsvorhaben
Stellungnahmen zu Bürgschaftsanträgen
Stellungnahme zur neuen Entwicklungspolitik
Stellungnahmen zu Verbindlichen Ursprungsauskünften
Stellungnahme zur Fortentwicklung des Antidumping-Instruments
Stellungnahme zur mündlichen Zollanmeldung

Bundesministerium für Umwelt 

Senator für Wirtschaft und Häfen

Senator für Wirtschaft und Häfen

Senator für Wirtschaft und Häfen

Senator für Umwelt, Bau, Verkehr und Europa

Senator für Wirtschaft und Häfen

Senator für Wirtschaft und Häfen

Senator für Umwelt, Bau, Verkehr und Europa

Senator für Wirtschaft und Häfen

Senator für Wirtschaft und Häfen

Senator für Umwelt, Bau, Verkehr und Europa

Mehrere Senatsressorts

Senator für Bildung und Wissenschaft

Senator für Wirtschaft und Häfen

Wirtschaftsförderung Bremen (WFB)

Senator für Wirtschaft und Häfen/Wirtschaftsförde-

rung Bremen (WFB)

Senator für Umwelt, Bau, Verkehr und Europa

Amt für Straßen und Verkehr

Senator für Umwelt, Bau, Verkehr und Europa

Amt für Straßen und Verkehr

Senator für Umwelt, Bau, Verkehr und Europa

Bremer Straßenbahn AG

Bremer Straßenbahn AG

DIHK

DIHK

Kreiswehrersatzämter

Senator für Wirtschaft und Häfen

Senator für Wirtschaft und Häfen

DIHK

DIHK

DIHK

Senator für Umwelt, Bau, Verkehr und Europa

Senator für Umwelt, Bau, Verkehr und Europa

DIHK

Wirtschaftsförderung Bremen (WFB)

Agentur für Arbeit, Bremen

Agentur für Arbeit, Bremen

Bürgschaftsbank Bremen GmbH

DIHK

DIHK

EU-Kommission

DIHK

Gegenstand der Stellungnahme gerichtet an

Stellungnahmen 

Stellungnahmen Bremen (Auswahl)



50 Jahresbericht 2010

Stellungnahmen Bremerhaven (Auswahl)

Gegenstand der Stellungnahme

Stellungnahme zu Flächennutzungsplanänderungen und Bebauungsplanentwürfen
Stellungnahmen zur Erteilung von Genehmigungen im Gelegenheitsverkehr mit Taxen 
Stellungnahmen zur Erteilung von Genehmigungen von Linienverkehren mit Kraftomnibussen
Stellungnahme zu Anträgen der Gewerbeausübung durch Ausländer
Stellungnahme zu Zurück- und Unabkömmlichkeitsanträgen vom Wehrdienst
Stellungnahme der fachkundigen Stelle zur Tragfähigkeit der Existenzgründung 
Anträge auf Gewährung von Investitionszuschüssen (GRW)

Stellungnahmen zu Ausfallbürgschaften
Stellungnahme zur Genehmigung von Gemeinschaftslizenzen im Güterkraftverkehr
Stellungnahmen Handelsregister
Stellungnahmen zu Anträgen auf Erteilung einer Erlaubnis nach § 34 c der Gewerbeordnung
Stellungnahmen zu Anträgen auf Erteilung einer Erlaubnis nach § 34 a der Gewerbeordnung
Stellungnahmen zu Anträgen auf Ausstellung von Unbedenklichkeitsbescheinigungen 
für Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen
Verkehrsdurchsetzung einer internationalen Marke
Stellungnahmen zu Anträgen auf Erteilung einer Erlaubnis nach § 34 der Gewerbeordnung–
Pfandleihgewerbe
Stellungnahmen zur Änderung der Bekanntmachung der Hafengrenzen nach
dem Bremischen Hafensicherheitsgesetz
Stellungnahmen zum Konzept für eine kostengünstigere Wahrnehmung 
der wasserschutzpolizeilichen Aufgaben
Stellungnahme zur Anpassung der Erbbauzinsen und Mietsätze
Stellungnahme zum Entwurf des bremischen Ausführungsgesetzes zum BnatSchG
Stellungnahme zur Novellierung des Kreislaufwirtschaft- und Abfallrechts

gerichtet an

Stadtplanungsamt der  Seestadt Bremerhaven

Verwaltungspolizei der Seestadt Bremerhaven

Senator für Umwelt, Bau, Verkehr und Europa 

Verwaltungspolizei der Seestadt Bremerhaven

Senator für Wirtschaft und Häfen 

Agentur für Arbeit, Bremerhaven

Bremerhavener Gesellschaft für Investitionsförderung

und Stadtentwicklung mbH

Bürgschaftsbank Bremen GmbH

Senator für Umwelt, Bau, Verkehr und Europa

Amtsgericht Bremerhaven

Verwaltungspolizei der Seestadt Bremerhaven

Verwaltungspolizei der Seestadt Bremerhaven

Arge Job-Center, Bremerhaven

DIHK

Verwaltungspolizei der Seestadt Bremerhaven

Senator für Wirtschaft und Häfen

Senator für Wirtschaft und Häfen 

FBG Bremerhaven

Senator für Umwelt, Bau, Verkehr und Europa

DIHK
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Dr. Christine Backhaus 
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